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Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) 
pro ast 1,60 Ats mit Votenlohn 1,90 
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bei allen Poſtanſtalten 2 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= DTelephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


Bon der Wucht der Thatſachen 
gedrängt, 


welche vornehmlich die Verhandlungen der Land⸗ 
ſchaftskammern in Rußland zu Tage gefördert haben 
und in den letzten Wochen die öffentliche Meinung 
im Zaren⸗Reiche geradezu zu alarmiren drohten, ſieht 
ſich nunmehr auch der „Pron. Wjeſtnik“ (der ruſſiſche 
:Reichsanzeiger“) genöthigt, die Fortdauer des Noth⸗ 
ſtandes in den inneren Provinzen für das Jahr 1893 
in aller Form einzuräumen. Das amtliche Blatt 
der ruſſiſchen Regierung ſchreibt: 

„Angeſichts des regen Intereſſes, welches die Frage 
der genügenden Verpflegung der ackerbäuerlichen 
Landbevölkerung in den inneren Provinzen in dieſem 
Jahre überall in der Preſſe und in der Geſellſchaft 
wachgerufen hat, ſowie zum Nutzen und Frommen 
von Behörden und Perſonen, die ſo oder ſo an der 


Löſung jener Frage betheiligt find, erachtet es die f 


kaiſerliche Regierung für zeitgemäß und zweckdienli 
die wichtigſten diesbezüglichen Daten an dieser Seele 
kundzugeben, um ſo die Sachlage in das rechte Licht 
zu ſezen und den Erfolg der bereits angeordneten 

Maßnahmen zu ſichern. 
Es muß vor Allem nachdrücklich betont werden, 
daß die gegenwärtigen Schwierigkeiten die natür⸗ 
lichen (2) Nachwehen der furchtbaren Heimsuchung 
des Jahres 1891 darſtellen, und ſo mag auf jene 
üchtig zurückgegriffen werden. Für die von der Miß⸗ 
ernte jenes Jahres unmittelbar betroffenen Diſtrikte 
hat der Fiskus bis zum Oktober 1892 insgeſammt die 
tramme von 6, 426.000 Rubeln bewilligt, welcher Be⸗ 
völke theils zur Verpflegung der nothleidenden Be⸗ 
derwengt theils zur Sicherſtellung der Winterausſaat 
Lanzendet wurde. (Einiges wird auch wohl nach 
lebe esgebrauch an den verſchledenen Beamtenhänden 
we 10 geblieben ſein. Redakt. d. „Volks⸗Ztg.“) So⸗ 
nachſt nun dle Nothlage der Landbevölkerung in den 
en Provinzen: Woroneſch, Orel, Zula, 
und im eien, Rjazon, Kazau, Beſſarabien, Taurien 
und oſakenland am Don, von den Gouverneuren 
jetzt Pas 1 Zemſtwos (Landſchafts⸗Kammern) bis 
pflegun er werden konnte, war es mit der Ver: 
Wala 18 9 Volksmaſſen daſelbſt bis zum 15. Ja⸗ 
jener Proul wie folgt beſtellt. Behufs Verſorgung 
reglerun zen mit Getreide wurden von der Zentral⸗ 
5,700,000 Rund den Zemſtwos zuſammen 
vinzen or ubel angewieſen, während die drei Pro⸗ 
Belrage 90 0 Kursk und Tula allein Brot im 
ie andere on 4,200,000 Rubeln verlangen und für 
gleichen Zu Neben der obengenannten Provinzen zum 
Zwecke über drei Millionen Rubel nöthig 
iſt ein uber in den obengenannten zehn Provinzen 
theilweiſer Nothſtand noch an verſchledenen 
olgenden Gouvernements: Samara, Penza, 
Ufima, Wjatkabolsk, Saratow und Tambow 
worden, wo die Landbevölkerung nicht ohne 
Regierung im Stande ſein dürfte, ihre 
Nahrung für den Winter zu beſtreiten 
dab die Sommerſelder zu beſtellen. Die Regierung 
8 angeordnet, den eventuellen Bedarf für dieſe 
Man een genau zu unterſuchen und den feſtgeſtellten 
2 aus den Brotmagazinen der Provinzen ſelbſt, 
almählich den Getreidemengen zu erſetzen, welche 
her Dr den Bauerngemelnden zur Tilgung 
ein Gen weinen einlaufen, beziehentlich noch 
e Zurückerſtattung d 5 
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Deutſchen iche haben folgende Erklärung erlaſſen; 
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was folgt: 

‚Die heilige Schrift, welche Gemeingut der ganzen 
geſitteten Welt geworden iſt, bildet die Grundlage 
für die Lehre des Judenthums. 

Außer der heiligen Schrift, welche die „ ſchriftliche 
Lehre“ heißt, beſitzt das Judenthum noch eine Re⸗ 
ligionsquelle, den Talmud, der, weil er urſprünglich 
nicht niedergeſchrieben wurde, die „mündliche Lehre“ 
genannt wird. 

Eine andere religionsgeſetzliche mündliche Lehre 
giebt es für das Judenthum nicht. 

Der Talmud baut ſeinen Lehrinhalt auf Grund 
des bibliſchen Wortes auf und giebt allem Raum, 
was den menſchlichen Geiſt und das menſchliche Ge⸗ 
müth beſchäftigt. Neben dem Religionsgeſetze und 
der Ethik, welche ſeine beiden Hauptgebiete ſind, 
baben in ihm Fragen der Weltweisgeit, der Natur- 
kunde, der Medizin, der Geſchichte, ſowie Erzählungen, 
Buber Sentenzen und Aehnliches Aufnahme ge⸗ 
unden. 

Seiner Form nach iſt der Talmund mit der Auf⸗ 
zeichnung der Verhandlungen einer geſetzgebenden 
Körperſchaft, in welcher eine Vorlage mit ihren Mo⸗ 
tiven zur Diskuſſion ſteht, inſofern zu vergleichen, als 
er die von mehr als 2000 namhaft gemachten Ge⸗ 
ſetzeslehren während vieler Jahrhunderte in den Lehr⸗ 
häuſern gepflogenen Verhandlungen aufzeichnet, die 
verſchiedenen, oft wiederſtreitenden Meinungen neben 
einander ſtellt, jede Anſicht, die zu Worte kam, jede 
Auffaſſung, die geäußert wurde, in der ganzen Leben⸗ 
digkeit der Diskuſſion wiedergiebt, und zwar ohne dabei 
immer zu einer emdpiltigen Entſcheidung zu gelangen. 

Der Talmud enthält ſomit überaus zahlreiche Aus⸗ 
ſprüche, welche als die Meinungen Einzelner niemals 
eine bindende Kraft erlangt haben. 

Seiner ganzen Anlage nach iſt daher der Talmud 
als die Quellenſchrift für die Auffaſſung des bibliſchen 
Wortes und für die Kenntniß, die Geſchichte und die 
Begründung des überlieferten Religionsgeſetzes zu be⸗ 
trachten. Als eine ſolche Quellenſchrift iſt der Tal⸗ 
mud zu allen Zeiten von den jüdiſchen Forſchern be⸗ 
handelt worden. 

Die Sittenlehre des Talmuds beruht auf der 
Bibel und erblickt in folgenden Ausſprüchen der hei⸗ 
ligen Schrift: „Im Ebenbilde Gottes hat Er den 
Menſchen geſchaffen“ (Geneſis 1,27) „Liebe Deinen 
Nächſten wie ich Dich ſelbſt“ (Leviticus 19,18) „Liebet 
den Fremdling“ — „Liebe ihn wie Dich ſelbſt“ 
(Deuteron 10,19 — Leviticus 19,34) das Gebot der 
allgemeinſten, auf alle Menſchen, Juden und Nicht⸗ 
juden, ſich erſtreckenden Nächſtenliebe. 

Im Geiſte des Prophetenwortes, das dem in 
Babylon weilenden Israel zugerufen wurde: „Fördert 
das Wohl der Stadt, in die Ich Euch geführt habe, 
und betet für ſie zu Gott, denn in ihrem Wohle 
wird Euch wohl ſein (Jerem. 29,7) wird im Talmud 
der Grundſatz aufgeſtellt und von allen Geſetzeslehrern 
einmüthig zum Geſetz erhoben: „Das Staatsgeſetz hat 
im ſtaatsbürgerlichen Leben verbindliche Kraft“ (Tal- 
mud habli, Baba bathra 54b 55a u. a. O.). Es ift 
demgemäß religionsgeſetzliche Pflicht, mit der Treue 
gegen die Religion Gehorſam gegen die Geſetze des 
Staates zu verbinden. 

Die ſpäter aus dem Talmud und der nachtalmudi⸗ 
ſchen Literatur entſtandenen Auszüge, wie Jad 
Hachaſaka des R. Moſes ben Maimon, Schulchan⸗ 
Aruch des R. Joſef Karo und andere Zuſammen⸗ 
ſtellungen haben niemals für ſich allein, ſondern ſtets 
nur dann als maßgebend für die Entſcheidung ge⸗ 
golten, wenn ſie durch das Zurückgehen auf die 
Quellen ihre Beſtätigung erhalten. 

Die Bezeichnung „Akum“ bedeutet „Anbeter der 
Sterne und Sternbilder“ und iſt ſelbſtverſtändlich 
nicht auf die Bekenner der monotheiſtiſchen, Religionen 
anzuwenden. 

Vereinzelte gegen „Akum“ gerichtete Ausſprüche 
in Talmud, Schulchan⸗Aruch und anderen Schriften 
find als der Ausfluß einer durch die Zeitverhältniſſe 
hervorgerufenen Stimmung und als Akte der Noth⸗ 
wehr zu betrachten, ſie waren nur gegen diejenigen 
Heiden gerichtet, welche Ehre, Leben und Eigenthum 
des Nächſten nicht ſchonten. Derartige Ausſprüche 
haben, wie jchen ſeit Jahrhunderten die Geſetzeslehrer 
ausdrücklich erklärten, für das Judenthum keine 
Geltung. 

Allgemein anerkannt und auch in Zeiten der Ver⸗ 
folgung feſtgehalten tft der Ausfpruch des Talmuds: 
„Die Frommen aller Völker ſind der ewigen Selig⸗ 
keit theilhaftig“ (Toſefta Sanhedrin 13,2). 

Die Sittenlehre des Judenthums erkennt keinen 
Ausſpruch und keine Anſchauung an, die dem Nicht⸗ 
juden gegenüber etwas erlaubt, was dem Juden 
gegenüber verboten iſt. 

Die Sittenlehre des Judenthums, die ſeinen Be⸗ 
kennern heilig iſt, die in den Schulen gelehrt und 
von den Kanzeln verkündet wird, gebietet: 

In jedem Menſchen das Ebenbild Gottes zu 
achten, in Handel und Wandel ſtrengſte Wahr⸗ 
haftigkeit gegen Jedermann zu bethätigen, jedes 
Gelübde und Verſprechen, welches irgend einem 
Menſchen, ſei er Jude oder Nichtjude, geleiſtet 
wurde, als unauflöslich und unverbrüchlich treu 
51 erfüllen, Nächſtenliebe gegen Jedermann ohne 

nterſchied der Abſtammung und des Glaubens 
zu üben, die Geſetze des Vaterlandes in treuer 


nferate 


* 


Hingebung zu befolgen, das Wohl des Vaterlandes 
mit allen Kräften zu fördern und an der geiſtigen 
und ſittlichen Vervollkommnung der Menſchheit 
mitzuarbeiten. 

Berlin, im Februar 1893. 

Folgen die Unterſchriften. 


z — —1. SEEEEETEIEREREREETRTEEE 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 15. Febr. 


Ueber die Zuſtände im Bismarck⸗Archipel 
wird der „N. Allg. Ztg.“ unterm 10. e 8 
eſchrieben: 
1 o ez Neu⸗Mecklenburg und Neu⸗Hannover laufen 
neuerdings mehr und mehr beunruhigende Nachrichten 
ein. Anfang Oktober wurde der Trepangfiſcher 
M'Nicoll in der Byronſtraße von Eingeborenen aus 
Neu⸗Hannover überfallen. Einer ſeiner Leute, ein 
Salomon⸗Inſulaner, wurde erſchlagen, er ſelber für 
todt zurückgelaſſen. Sein Boot wurde ausgeraubt. 
Faſt gleichzeitig wurden Händler in Neu⸗Mecklenburg 
und Neu⸗Hannover bedroht. Ende November wurde 
das Haus des Händlers auf Kabotteron umſtellt und man 
drohte, ihn zu erſchlagen, jedoch gelang es demſelben nach 
langem Parlamentiren, die Belagerer los zu werden. Auch 
der Händler in Kavieng (Nuſa gegenüber) wurde be⸗ 
droht. Die Eingeborenen machen durchaus kein Hehl 
daraus, daß es ihre Abſicht iſt, die Weißen zu tödten, 
um in den Beſitz von deren Feuerwaffen zu kommen. 
Ein anderes Motiv iſt nicht vorhanden. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Küſte Neu⸗ Mecklenburgs find 
die Eingeborenen im Beſitz von Feuerwaffen, welche 
ſie aus dem Nachlaß der ermordeten Europäer ſich 
angeeignet haben. Kriegsſchiffe wie Schutztruppe 
haben vergeblich verſucht, die Uebelthäter zu beſtrafen, 
aber dies geſchieht ſtets mit ſolcher Eile, daß die 
Eingeborenen ſchließlich ſolche Heimſuchungen ruhig 
über ſich ergehen laſſen, wohl wiſſend, daß nach 
ein oder zwei Tagen die Friedensſtörer wieder von 
dannen ziehen, nachdem ſie einige Hütten abgebrannt, 
Schweine erbeutet und die Dorfſchaften ſonſt geſtraft 
haben. Eine Folge davon iſt, daß jetzt ſämmtliche 
Stationen auf der Küſte Neu⸗Mecklenburgs und Neu⸗ 
Hannovers eingezogen find und daß die Agenten der 
verſchtedenen Firmen ſich auf ihre Hauptſtationen zu 
beſchränken ſuchen. Dadurch leidet der Handel be⸗ 
deutend, denn Neu⸗ Mecklenburg lieferte bisher etwa 
ein Drittel des geſammten Copraertrages des Archipels. 
Eine Aenderung dieſer Zuſtände kann nur ein⸗ 
treten, wenn die Landesverwaltung ſich entſchlleßt, 
in dortiger Gegend eine Schutztruppe aus Einge⸗ 
borenen zu ſtationiren. Die Koſten einer ſolchen ſind 
nicht ſo bedeutend, wie man wohl annimmt. Eine 
ſolche Schutztruppe würde genügen, die Eingeborenen 
im Zaum zu halten; denn es handelt ſich hier nie⸗ 
mals, wie wohl in Afrika, um Bekämpfung ganzer 
Stämme, ſondern nur um Züchtigung einzelner 
Dörfer, die in der Regel mit ihren allernächſten 
Nachbaren in Feindſchaft leben und niemals weit 
gehen können, ohne auf feindliches Gebiet zu kommen. 
Einem gewandten Führer der Schutztruppe wird 
es ſtets möglich ſein, aus den Nachbarſtämmen 
der zu Züchtigenden Verbündete an ſich zu ziehen, 
die, wenn auch keine aktive Hilfe leiſten, 
dennoch als Ortskundige mit den Schlupſwinkeln der 
Nachbaren bekannt ſind und dadurch dem Führer von 
großer Hilfe ſein können. Aus den Salomon⸗Inſeln 
kommen neuerdings ebenfalls unbefriedigende Nach⸗ 
richten. Auf den Shortland⸗Inſeln iſt nach dem 
Tode des den Weißen freundlich geſinnten Häupt⸗ 
lings Soröi die Gewalt in die Hände ſeiner beiden 
älteren Söhne gelangt. Dieſe folgen nicht den Wegen 
ihres Vaters. Sie haben den von Kapitän v. Wieters⸗ 
heim vor Jahren auf der Inſel Moguſaia zum 
Zeichen der deutſchen Schußherrſchaft errichteten 
Pfahl mit dem deutſchen Reichsadler um⸗ 
geſtürzt und beſudelt, ſowie auch Einbrüche 
in Waarenlager der dortigen Händler verübt. 
Dieſe wären nicht im Stande, ſich zu halten, wenn 
nicht ein jüngerer Sohn Soröis, Namens Ferguſon, 
mit ſeinem kleinen Anhang die Weißen beſchützte. 
In Mabel und Choiſeul find die Eingeborenen im 
Beſitz von Feuerwaffen und ſogar von Dynamit, und 
es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe Sachen ihnen 
von Händlern geliefert werden, welche von Sydney 
aus die Zollreviſion im Bismarck⸗Archipel umgehen 
und bisher ungeſtraft ihr Treiben in dieſen Gewäſſern 
haben. Hier wäre die Statlonirung eines Kriegs⸗ 


ſchiffes während der Monate April = Auguft 
dringend nothwendig. Engliſche Kriegsſchiffe 
überwachen auf den übrigen Salomoninſeln 


fortwährend das Arbeiteranwerben und den Handel 
gehen aber nicht über die vor Jahren gezogene 
Demarkationslinie auf deutſches Gebiet. Da unſere 
Kriegsſchiffe ſelten Zeit haben, ſich länger innerhalb 
der Gewäſſer des Schutzgebietes aufzuhalten, ſo wäre 
es zu wünſchen, daß ein Abkommen mit England 
getroffen würde, um die Ueberwachung der ganzen 
Salsmoninſeln zu übernehmen, da die dort verübten 
Uebertretungen der beſtehenden Geſetze doch in der 
Regel von engliſchen Schiffen verübt werden.“ 
* 


Die Projekte zur Umgeſtaltung des Ber⸗ 
liner Schloßplatzes gelangen in neuer Form 
wiederum vor die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


16. Februar 1893 
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Bekanntlich handelte es ſich bei dieſen Projekten nicht 
um die Anlage des großen „Ententeichs“ an der 
Weſtfront, ſondern um eine Niederreißung von Häu⸗ 
ſern am Schloßplatz auf der Südfront im Intereſſe 
der Anlage von Schloßterraſſen auf dem Schloßplatz 
entſprechend den Terraſſenanlagen auf der Nordfront. 

Das letztere Projekt iſt jetzt wieder aufgegriffen 
worden durch den Miniſter Thielen in einer Zu⸗ 
ſchrift an den Magiſtrat vom 6. Februar dieſes 
Jahres. Bekanntlich muß die Kurfürſtenbrücke 
im Verkehrsintereſſe eine Verbreiterung erfahren. 
Der betreffende Plan war nicht blos vom Polizei⸗ 
Präſidium, ſondern auch von der Miniſterial⸗Bau⸗ 
kommiſſion genehmigt worden. Jetzt auf einmal macht 
Miniſter Thielen allerlei Einwendungen dagegen, 
welche darauf hinauslaufen, daß im Intereſſe des 
Zugangs zur Brücke die Häuſerreihe zwiſchen der 
Breiten Straße und der Spree raſirt werden müſſe. 
Er wolle damit die Brücke in ihrer „vornehmen 
Architektur voll zur Geltung kommen laſſen“. Dadurch 
würde auch dem Schloßplatz eine „ſeinem monumentalen 
Charakter entſprechende Form gegeben werden können“. 
Die von Schlüter gefertigten Entwurfszeichnungen 
für die Ausgeſtaltung und Ausſchmückung des 
nach dem Schloßplatze gerichteten Giebels 
des königlichen Marſtalls ſeien noch vorhanden 
und würde die Ausführung derſelben nach 
Beſeitigung der erwähnten Gebäude erfolgen. Es 
würde ſich dann im Mittelpunkte der Stadt das 
Königliche Schloß, der Schloßbrunnen, das Marſtall⸗ 
gebäude, die Lange Brücke mit dem Denkmal des 
großen Kurfürſten, das Rathhaus mit ſeinem monu⸗ 
mentalen Thurme zu einem gewaltig wirkenden Ge⸗ 
ſammtbilde vereinigen, während der jetzige Zuſtand 
des Schloßplatzes keineswegs als ein ſeiner Lage und 
Umgebung würdiger angeſehen werden kann. 

Der Magiſtrat hat ſich in ſeiner Vorlage an die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung der Forderung des 
Miniſterialreſkripts bereits angeſchloſſen. Darnach 
ſoll alſo die Stadtverordneten⸗Verſammlung es ge⸗ 
nehmigen, die Häuſer zwiſchen der Breiteſtraße und 
der Kurfürſtenbrücke zu erpropriicen und außerdem 
auf der Südſeite die Königſtraße durch Expropriation 
bis zur Spandauerſtraße zu erweitern. Wieviel 
Millionen alles dies koſten ſoll, iſt in der Ma⸗ 
giſtrats vorlage nicht angegeben, ebenſowenig, ob im 
Intereſſe der Aufbringung der Koſten Herr 
Kuntze eine Lotterie im Hintergrunde hat oder ob 
alles dieſes aus den Taſchen der ſtädtiſchen Steuer⸗ 
zahler beſchafft werden ſoll. 

Intereſſant iſt, daß weder in dem Mintfterialceffript 
noch in der Magiſtratsvorlage der eigentliche Grund 
für die neuen Projekte, der Wunſch des Hofes nach 
Terraſſenanlagen auf dem Schloßplatz, auch nur mit 
einer Silbe erwähnt wird. 
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Die Militärkommiſſion berieth am Dienſtag 
nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte die An⸗ 
träge Bennigſen, Bebel, Richter und Rickert zur 
zweijährigen Dienſtzeit. Reichskanzler Graf Ca⸗ 
privi bemerkte: Die nöthig gewordene Heeresver⸗ 
mehrung ſei von den verbündeten Regierungen 
efordert worden, indem man zu Bunften eines 
Wunſches der Nation entgegengekommen ſei. 
Richtig ſei, daß nicht die ganze e ee 
mit der zweijährigen Dienſtzeit im Zuſammen⸗ 
hange ſtehe. Aber letztere fordere eben eine be⸗ 
deutende Vermehrung. Der einzelne Mann ſolle 
nunmehr über ſein drittes Dienſtjahr verfügen 
können. Die verbündeten Regierungen können 
dies aber nur gegen Kompenſationen bewilligen, 
wolle man das Vaterland nicht gefährden. Die 
geſetzliche Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit 
gegenüber § 59 der dec ee ſei nicht 
erforderlich, wie dies bisher in vielen Fällen auch 
ſo gehalten ſei. Außer dem Dreijährig⸗Freiwilli⸗ 

en habe bisher Niemand drei Jahre gedient. 
Zum Antrage Bennigſen weiſt Redner auf die 
Vorlage und deren Motive, auf welche letzteren 
auch in allen anderen Fällen wieder zurückgegriffen 
wurde. Nach dem vorgelegten Geſetzestext ſei 
jede Verwaltungswillkür ausgeſchloſſen. Die 
Detailfragen würden die Kommiſſare beantworten. 
Was die Ungleichheit angehe, die verſchiedene 
Redner hervorgehoben hätten, ſo müſſe er be⸗ 
merken, daß die Ungleichheit noch vermehrt würde, 
wenn die zweijährigen gedienten Infanteriſten 
leich Reſerviſten würden. General von Goßler 
8 daß die Friedenspräſenzſtärke die Haupt⸗ 
ſache ſei. Bei geſpannten, politiſchen Zeiten 
müßten die Leute bei der Fahne erhalten werden 
werden können. Oekonomiehandwerker und Laza⸗ 
rethgehilfen ſollten zwei Jahre dienen; bei der 
Infanterie und den Jägern würden Dreijährig⸗ 
Freiwillige angenommen werden, bei der Fuß⸗ 
Artillerie und dem Train ſollte die zweijährige 
Dienſtzeit eingeführt werden. Die Debatte wird 
Mittwoch fortgeſetzt. 


In 
* Berlin, 14. Febr. 


Antrüge und Vorlagen, deren Inhalt ausdrücklich auf 


nla 
Her Sehen wird in Wil⸗ Großbritannien beſchränkt ſei, 2) von Abſtimmungen 


helmshaven wahrſcheinlich die Garniſon alarmiren, über Jinanzbills, die nur Großbritannien betreffen, 
und die alarmirten Schiffe dürften den Kaiſer nad) | 3) von Abſtimmungen über Kredite für andere als 


Helgeland begleiten. 
Die Verhandlungen über 


einem deutſch⸗ an den Reichsausgaben tragen. 


Reichszwecke. Irland werde einen billigen Antheil 


Die Zolleinnahmen 


rumänischen Handelsvertrag find vor einigen] Irlands ſollten als angemeſſener Beitrag des Landes 


Tagen zum Abſchluß gelangt. Es iſt jetzt in der 
weiteren Förderung der Angelegenheit inſofern eine 


kleine Pauſe eingetreten, als man dieſſeits zunächſt] Bill würde die Stärke, 


die Ergebniſſe der Verhandlungen abwarten möchte, 


u den Reichsausgaben betrachtet werden. Gladſtone 
ſcbloß ſeine Rede mit der Erklärung, die Homerule⸗ 
Größe, den Ruhm und die 
Einheit des Reiches erhöhen und kräftigen. Er bitte 


die augenblicklich in Wien über einen Handelsvertragf das Haus, durch die Annahme der Vorlage die Ver⸗ 


zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Rumänien ſchweben, 


der in der Hauptſache den deutjcherumäniichen Ab- | Serton ſprach 
Indeſſen gehen auch dieſe] Vorlage aus. — So lange die Erinnerung zurück⸗ 


machungen entſpricht. 


Verhandlungen io glatt vorwärts, daß man dadurch reicht, war das Haus nicht ſo beſetzt. 


gangenheit vergeſſen zu machen. — Der Irländer 
ſich im Allgemeinen zuſtimmend zur 


Als Gladſtone 


keine Verzögerung der endgiltigen Abwicklung der eintrat, erhoben ſich ſämmtliche liberalen Abgeordneten 


Angelegenheit beſorgt. 
Handelsbezlehungen zwiſchen Deutſchland 
Rumänien läuft bekanntlich mit dem 81. 
dieſes Jahres ab; 


Der einſtweilige Zuſtand der] von ihren Sitzen und ſchwenkten ihre Hüte unter 
und | Hurrah⸗Rufen. — Der „Standard“ hält Gladſtones 
März] Homerule⸗Projekt für ünausführbar und unmöglich. 
bis dahin dürfte der neue] Die „Morningpoſt“ wie auch „Daily: -News“ geben 


Vertrag die Zustimmung des Bundesraths und des zu, daß die jetzige Bill derjenigen von 1886 gegenüber 


Reichstags gefunden haben. 


um das Zuſtandekommen des deutich = ſpaniſchen hinzu, 
Handelsvertrages. Durch den Wechſel der Regierung Auf 


Weniger günſtig ſteht es] eine Verbeſſerung bedeute. 


Die „Morningpoſt“ fügt 
jetzige Bill habe auch eine beſſere 


die 
Das Blatt tadelte aber ebenſo 


nahme erfahren. 


in Madrid war die Angelegenheit ins Stocken gera= | wie die „Times“ den Mangel jeder Klauſel zum 
then; erſt jetzt iſt eine neue Kommiſſion für den Ver⸗] Schutz der Minorität der Proteſtanten und die Vers 


trag mit Deutſchland eingeſetzt worden und jo begreif- | tagung der Agrargeſetzgebung. 
licherweiſe eine nicht unerhebliche Verzögerung ent⸗ ſich 


Die „Times“ ſpricht 
gegen die Bill aus, weil ſie keine definitive 


ſtanden. Was nun endlich den Handelsvertrag zwiſchen] Löſung enthalte. 


Deutſchland und Rußland betrifft, ſo iſt alles noch in 
weitem Felde. Allerdings ſind jetzt die diesſeitigen 
Forderungen feſtgeſtellt und ſollen nach Petersburg 
übermittelt werden. Ob und wie weit ſie dort Zu⸗ 
N Ben wird ſich zu zeigen haben. 

Miniſterium für die öffentlichen Arbeiten 
ſind alle Vorbereltungen für die Eiſenbahnvor⸗ 


Deutſcher Reichstag. 
43. Sitzung vom 14. Februar. 
Die zweite Leſung des Etats wird mit der Debatte 
über den Titel „Staatsſecretär“ im Specialetat 
„Reichsamt des Innern“ fortgeſetzt. 
bg. v. Manteuffel (konſ.): Wir haben 


lage, die demnächſt an den Landtag gebracht | bereits im Jahre 1887 eine Reriſtion des Geſetzes 


werden ſoll, abgeſchloſſen. 


Für Sekundärbahnen | über den Unterſtützungswohnſitz angeregt. 


Bis jetzt 


werden die Forderungen geringer ausfallen als im iſt trotz der damals gegebenen Zuſage eine Vorlage 
Vorjahre. Der Bau von Tertiärbahnen wird zunächſt] nicht an uns gekommen und wir wiſſen nicht, wodurch 


eine Erweiterung nicht erfahren; dagegen werden inf eine ſolche Verzögerung veranlaßt wird. 


Die Ver⸗ 


erhöhtem Maße Forderungen für Vermehrung und | hältniſſe auf dem Lande find nicht beſſer geworden. 


Verbeſſerung des Eiſenbahnmaterials 
Wa e hin erſcheinen. 
— Die 


nach 


allen] Angeſichts der großen Mehrbelaſtung des Landes 


durch die Militärvorlage wäre eine Berückſichtigung 


Produktion von Branntwein hat] der Wünſche des platten Landes doppelt geboten. 


nach amtlicher Ermittelung in dem Zeitraum von] Wir fordern weiter eine Aenderung des Geſetzes über 


Anfang Oktober v. 


J. bis Ende Januar d. J.] die Freizügigkeit, im Intereſſe des Landes wie ber 


1,424,896 Hektoltter gegen 1,243,373 Hektoliter im] Einzelnen, die man an die Scholle bindet, wie endlich 


Vorjahre betragen. 


brauchsabgaben in den freien Verkauf übergeführt. 


Am Schluß des Januar verblieb in den Lagern und] Mittel, die ländlichen Verhältniſſe zu beſſern 


Davon wurden 805,145 Hektoliter] der Städte, 
gegen 781,976 Hektoliter nach Entrichtung der Ver⸗ Elemente garnicht mehr erwehren können. 


die ſich des Zuzugs hilfsbedürftige 
Die Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes wäre ein . 
e 


Reinigungsanſtalten unter ſteuerlicher Kontrole ein] Abſchluß eines ruſſiſchen Handelsvertrages wird man 


Beſtand von 566,139 Hektoliter. 
Ausland. 


aus unſern Reihen auf keine oder nur geringe Zu⸗ 
ſtimmung rechnen dürfe. 
Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall: Ich be⸗ 


England. In ſeiner zweiſtündigen Begründungs⸗ dauere die Artikel der heutigen Kreuzzeitung, der da⸗ 
rede zur e bezeichnete Gladſtone als | rauf hindeutet, daß gewiſſe deutſchfeindliche Artikel in 


Zweck der Vorlage die 


Körperſchaft mit dem Sitze in Dublin für die legig- ſpirirt ſeien. 


lativen und adminiſtrativen iriſchen Angelegenheiten. 


Die Regierung wünſche nichts zu thun, was mit der keit. 
Sie wünſche vielmehr, ſo iſt fraglich, inwieweit dieſelben zu einem pofitiven 


Reichseinheit unvereinbar ſei. 


dieſelbe durch die Ausdehnung der lokalen Selbſtver⸗ Reſultat führen werden. 
Die iriſche legislative Körper- | das Zugeſtändniß unſeres Conventtonaltarifs gejordert 


waltung zu ſtärken. 


Errichtung einer legislativen] ruſſiſchen Blättern von der ruſſiſchen Botſchaft in⸗ 


Dies iſt eine ganz unbegründete Inſi⸗ 
nuation und verſtößt gegen die internationale Höflich⸗ 
Was die Verhandlungen mit Rußland betrifft, 


Von ruſſiſcher Seite iſt nur 


ſchaft werde aus dem legislativen Rath und der legig- | worden. 


lativen Verſammlung beſtehen. Der Vicekönig werde 


Staatsſecretär v. Boetticher: Eine beſtimmte 


auf ſechs Jahre ernannt werden, jet aber der even= | Zujage wegen des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes iſt 


tuellen Abſetzung durch die Armee unterworfen. 


Auf ſ. 


3. vom Reichskanzler nicht gegeben worden. Im 


die Qualifikation zu dieſem Amte ſoll die Konfelfion | vorigen Jahre iſt aber bereits die bezügliche Novelle 


ohne Einfluß ſein. 
Exekutivgewalt übertragen. 
Comitee des Geheimen Rathes von Irland ernannt werden. 


Dem Vicekönig werde 


volle an den Bundesrath gelangt und dort find die Aus⸗ 
Ferner werde ein Exekutiv⸗ ſchüſſe mit derſelben beſchäftigt und werden ſich ſchon 


am nächſten Donnerſtag ſchlüſſig machen. Sollte eine 


Die legtslattve Berſammlung Irlands ſolle auf ſechs] Einigung zu Stande kommen, ſo wird noch in dieſer 
Jahre von den jetzigen Wählern gewählt werden und | Seifton die Vorlage an den Reichstag gelangen. 


aus 103 Mitgliedern beſtehen. Die Richter ſollten 
unabſetzbar ſein und von der Krone ernannt werden. 


Für den Zuſammentritt der legislativen Körperſchaft obgleich ſie ihn garnicht kennt. 


ſei der bequemſte Zeitpunkt der Monat September. 


Iriſche Deputirte ſollten im Reichsparlamente fiben, geſchadet. 


Abg. Rickert (dfr.): Die konſervative Partei 
iſt für den ruſſiſchen Handelsvertrag nicht zu haben, 
Am meiſten haben 
Sie der Landwirthſchaft durch Ihre Schutzzollpolitik 
Abänderungsbedürftig iſt das Geſetz über 


aber der Zahl der Bevölkerung gemäß jolle ihre Zahl] den Unterſtützungswohnſitz, aber der Landwirthſchaft 


103 auf 80 vermindert werden. 


Selbſtredend müſſten] werden Sie ſo nicht helfen. 


Das Freizügigkeitsgeſetz 


für dieſe Deputirte Neuwahlen aus 
geſchrieben werden. aber wird kein auf Grund des allgemeinen Wahlrechts 
Die Stimmenfähigkeit der friichen Abgeordneten im gewählter Reichstag wieder preisgeben. 


Reichs parlament werde beſchränkt werden. Dieſelben 


Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Klagen über 


ſeien ausgeſchloſſen bon den 7 ! RA ST ̃]%¶—˙N⁵] - ³˙ N ̃U— 1) über! den Notbſtand in den Städten einerſeits und die 


Kleines Feuilleton. 


Der Mörder der Frau Leſchonski in Berlin, 
der Arbeitsburſche Paul Schmidt, e im No. 


vember v. J. erſt ſein 
ſieht allerbings ſt ſein fünfzehntes Lebensjahr. 


in der Pank⸗ und Oranienſtraße, 


unbemerkt den Ort. Von der Mocoftele | 
begab er ſich zu dem Uhrmacher Wenig. 
Am folgenden Morgen hat er in der Oranienſtraße 
Handſchuhe, Kravatten und Gummiwäſche, dann bei 


a Er einem Uhrmacher eine ſilberne Uhr und Kette ge⸗ 
ter aus, jo daß ihn die Uhrmacher kauft, auch die Uhr gezeigt und um Beſeſtigung des 
bei denen er kurz] Glaſes gebeten. 


Dieſem Uhrmacher hat er ſeinen 


nach der That ſich einen Uhrſchlüſſel und ein Glas] Namen anne und ſich für einen Kutſcher ausge⸗ 


kaufen wollte. auf 20 Jahre geſchätzt hab 
Eltern, die Tiſchler Schmidt' . — 


Seine | geben. 


Später hat er fih photographiren laſſen, ſich 


die bis | einen Anzug, Hut und Koffer gekauft; 25 Mk. hat 


zum Oktober Vo 42, unmittelbar neben der er ſeiner Mutter, 12 Mk. einer Tante in Verwahrung 


Ermordeten, wohnten und dann verzogen, 


find | gegeben. 


Der Verbleib des Geldes iſt nachgewieſen, 


ordentliche Leute; Paul Schmidt tft aber ſchon wegen | und die Ausſage Schmidts, er habe die That allein 


Diebſtahls beſtraft. Er hatte ſich in der 
Fe ee und, 525 er deb RN 
n im Januar lan gefa 

umzubringen und zu ande ee 
Nebenhauſe wohnte, mit der 
Verhältniſſen der Leſchonski bekannt geworden; be⸗ 
ſonders wuße er, daß die Frau Tages über allein 
war und erſt am Abend ihren Mann erwartete. 


geſtanden, aber keinen günſtigen Zeit 
führung des Mordes en We a 
und zugingen. Am 1. d. 
zuerſt kurze Zeit aufgepaßt 
durch ein nicht verhängtes Fenſter beobachtet. 
Da der Keller leer blieb, ging er 
hinein und ſtellte zuerſt die Klingel ab. 


hatte er auch 
und die Frau auch 


mit der Wohnſtube verbindet. 


Zeit] verübt, verdient Glauben. 


Er war, als er tm | fuchung ergeben. 
Oertlichkeit und den blütigen Mörder treffen kann, ſind fünfzehn Jahre 


Im geſetzt iſt. 
Januar hatte er bereits längere Zeit vor der Thüre | der achtzehnjährige Mörder der Poſtſchaffgersfrau 
1 8 Aus- Manzel im beiten Mannesalter befinden, wenn er 
weil Käufer ab⸗] nach verbüßter Strafe die Freiheit wieder erlangt. 


Die geraubte Uhr hat er 
einer Tante geſchenkt. Wie weit die Angehörigen ſich 
der Hehlerei ſchuldig gemacht haben, wird die Unter⸗ 
Die höchſte Strafe, welche den kalt⸗ 


Gefängniß; ſeine Jugend ſchütz: den Vurſchen vor 
der vollen Schwere der Strafe, welche auf den Mord 
So wird ſich auch Paul Schmidt, wie 


* Hochwaſſer. Der Eisſtoß auf der Donau hat 
fh am Montag Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr ſo⸗ 
wohl auf dem Hauptſtrome in Nußdorf, wie auf dem 


ee en: = Prater I der ganzen Breite des 
Rollkammer ergriff er darauf ein Mangelholz u romes in Bewegung geſetzt. 
ftellte ſich hinter die Glasthür, welche die Reolkammer über sr Nußdorf 500 Ctm., 


Der Waſſerſtand be⸗ 
am Prater 480 Ctm. 
Normalſtande. — Aus Regensburg wird 


Um das Opfer in die | ſehr hoher Waſſerſtand der Donau gemeldet; bereits 


Rollkammer zu locken, ſtieß er mit dem Mangelholz | find durch Ueberſchwemmungen über hundert Familien 


einige Male auf den Fußboden, die Frau öffnete num obdachlos geworden. — Die 


die Thür, und als ſie erſchien, erhielt fie einen fo 
heftigen Schlag auf den Kopf, daß ſie an 
und im Falle das ſie begleitende Kind umriß. Da 
das Kind ſchrie, verſetzte Schmidt auch ihm einen 


Schlag und wandte ſich dann der Kommode zu, wo⸗ ausgetreten. 
Da überſchwemmt, 


xin das Geld, wie er wußte, aufbewahrt wurde. 


Ortſchaft Flſchamend bet 
Wien iſt plötzlich vollſtändig überſchwemmt; die Be⸗ 
wohner konnten nur mit größter Mühe auf Kähnen 
ne werden, mehrere Gebäude find eingeſtürzt. — 
ie untere Moldau iſt zwiſchen Weltrus und Kralug 
Die niedrig gelegenen Ortſchaften ſind 
der Waſſerſtand iſt höher als im Sep⸗ 


er ſie nicht öffnen konnte, zertrümmerte er den Deckel] tember 1890 und beträgt bei Weltrus 74 Meter über 


mit dem Mangelholz. 


Es iſt faſt unbegreiflich, daß] der normalen 


Höhe. Am Dienftag iſt in Prag und 


dieſe Schläge in der Wohnung oberhalb des Kellers] in allen umliegenden Ortſchaften die Gefahr geſchwun⸗ 


nicht gehört wurden. 
und 150 Mark in dem Leinwandbeutel an ſich ge⸗ 
nommen hatte, wollte er hinausgehen, bemerkte aber, 
daß Frau L. noch lebte. 
von dem Tiſch und verſetzte ihr einen Stich in den 
Hals: dann nahm er noch 3 Mark aus der 
von ihr umgehängten Ledertaſche und verließ 


Nachdem er Uhr mit Kette] den. — Die 


Er nahm nun ein Meſſer Straße von Ruhle nach Dölme iſt überfluthet. 
2 „Donsk. Piſchel 
r 


Weſer iſt, wie aus Holzminden beri tet, 
wird, über die Ufer getreten, 2 Strecken eis 
überſchwemmt, viele Winterſaaten vernichtet. Die 


Ein d ein iſt. wie die 
meldet, im Homelſchen Kreiſe im 
uſſiſchen Gounernement Mogilem verübt wide l 


Entvölkerung des platten Landes andererſeits ſtehen 
in urſächlichem Zuſammenhange durch den Wegzug 
der arbeitskräftigen Elemente vom Lande. Eine 
Aenderung der Gewerbeordnung, eine Aenderung der 
Eiſenbahntarife wären Maßregeln, die dringend zu 
empfehlen wären. In landwirthſchaftlichen Kreiſen 
hat die Aeußerung des Reichskanzlers, Handel und 
Induſtrie ſeien die Hauptquellen des Natlonalwohl⸗ 
ſtandes, große Beunruhigung hervorgerufen. Die 
erhofften Segnungen der Handelsverträge werden 
auch für die Induſtrie nicht eintreten. Die Land⸗ 
wirthſchaft verlangt kein Privileg, nur gleiches Recht 
mit andern Zweigen des Erwerbslebens. 

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Ohne 
die Herabſetzung der Getreidezölle wäre ein Handels⸗ 
vertrag überhaupt nicht möglich geweſen. Jedes 
Schutzzollſyſtem hat eine Grenze in den Intereſſen 
des Exports. Die Landwirthſchaft kann nur gedeihen, 
wenn unſer Export blüht. Zu verhindern, daß nach 
Ablauf unſerer Tarifverträge unſer Export überall 
höhere Zollſchranken fand, war die Abſicht der 
Handelsverträge. Politiſche Erwägungen ſind bei 
den Handelsverträgen nur nebenbei maßgebend ge⸗ 
weſen, die wirthſchaftlichen Verhältniſſe haben überall 
im Vordergrunde geſtanden. 

Abg. Dr. Barth (döfr.): Des Pudels Kern iſt 
bei den Forderungen der Herren die Feſtlegung der 
Arbeiter an die Scholle, damit die Grundbeſitzer in 
ihrem Verdienſte nicht geſchmälert werden. Man will 
die Arbeiter feſtlegen, damit ſie gezwungen werden, 
ihre Arbeitskraft billig zu verkaufen. An der Noth⸗ 
lage der Landwirthſchaft ſind hauptſächlich im 
Grunde Schuld: Einmal iſt der Grundbeſitz zu 
theuer gekauft, dann vielfach mit zu geringen Mitteln 
bewirthſchaftet, dann ſtellen die Herren zu hohe 
Anſprüche ans Leben, viertens find fie in land» 
wirthſchaftlicher Ausbildung nicht mit der Zeit 
fortgeſchritten. Geben Sie einen Theil Ihres Be⸗ 
ſitzes an die andere Bevölkerung ab, das iſt Ihre 
beſte Hülfe. Ein Handelsvertrag mit Rußland würde 
uns vor dem ſonſt immer drohenden Zollkrieg ſchützen. 
Brächte die Regierung dieſen Vertrag nicht zu ſtande, 
ſo würde ſie ihre und Deutſchlands Autorität ſchwer 
ſchädigen. 

Abg. Irhr. v. Pfetten (konſ.): Die Landwirtb⸗ 
ſchaft hat ein Recht auf ſtaatlichen Schutz. Sie kann 
ohne dieſen nicht ihre Aufgabe leiſten. Von der Auf⸗ 
hebung des Identltätsnachweiſes kann ich für die 
Landwirthſchaft keine Vortheile erwarten. 

Abg. Graf Behr (Reichsp.): Ich kaun nur dem 
Vorſchlag über die Aenderung des Geſetzes über den 
Unterſtüzungswohnſitz zuſtimmen. 

Abg. Dr. v. Komferowski (Pole): Die Auf⸗ 
4 75 des Identttätsnachweiſes jet zu empfeblen. 
Die Bismarck'ſche Polenpolitik muß aus der Welt ge⸗ 
ſchaßſ 8 

Frhr. v. Hammerſtein (konſ.): Bei 
ne Auflöſung des Reichstages wird ſich die 
elementare Gewalt der agrariſchen Bewegung zeigen. 
Ich kann nicht zugeben, daß auf dem Lande die Lohn⸗ 
verhältniſſe ſchlechter ſind, als in der Stadt. 

a Mittwoch 1 Uhr. 

Schluß 5 U 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
30. Sitzung vom 14. Februar. 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Inter⸗ 
pellation Seyffardt⸗Magdeburg (nl.), zu deren Beant⸗ 
wortung Miniſter v. Berlepſch ſich ſofort bereit er⸗ 


klärt. 

Abg. Seyffardt (nl): Das Elbwaſſer iſt von 
fo ekelerreßender Beſchaffenheit, daß die Bevölkerung 
von ſeiner Benutzung längſt Abſtand genommen hat. 
Dadurch ſind einzelne Induſtrielle, Spinner, Gerber, 
Zuckerfabrikanten gezwungen, das nöthige Waſſer aus 
entfernten Gegenden zu beziehen. Die Geſundheits⸗ 
verhältuiffe haben ſich in Magdeburg verſchlechtert, 
die Kinderſterblichkeit hat zugenommen. 

Miniſter v. Berlepſche Die Calamität iſt an⸗ 
zuerkennen, es fragt ſich nur, ob die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze der Regierung die nöthigen Mittel zur Abhülfe 
in die Hand geben. Wenn man alle 8 der 
Verunreinigung beſeitigen will, müßte z. B. auch der 
Mansfelder Bergbau ruhen, die Kallſabritakkon ein⸗ 
geſtellt werden. Die ungünſtigen Woſſerverhältniſſe 
der Elbe, die ſeit 100 Jahren nicht ſo niedrigen 


Eine Israelitin, deren ſiebzehnjähciger Sohn und 3 
Töchter von 13, 8 und 7 Jagren, ſowie ein Arbeiter 
des benachbarten Gutsbeſißerz, der die Nacht im 
Haufe der Frau Auf deren Bitte zubrachte, ſind er⸗ 
mordet. Nur die älteſte 14jährige Tochter zeigte 
noch ſchwache Lebenszeichen, obgleich an ihrem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. Die gräßliche Mordthat iſt 
mit einem Beil begangen worden. Die Mörder find 
trotz energiſcher denen der Polizei noch 
nicht 8 worde 
Des Teufelsaustreibers Beichte. Dem 
dieſer Tage im Kloſter Altötting geſtorbenen Pater 
Aureltan widmet im Herifalen Münchener Fremden⸗ 
blatt einer ſeiner Freunde einen ſehr bemerkenswerthen 
Nachruf. Aureltan habe bei der Rücktehr von Köln 
auf die Frage, ob er denn wirklich die Frau Herz 
als Urheberin der Beſeſſenheit des Knaben Zilk an. 
ſehe, erwidert: „Jetzt nicht mehr.“ Er habe ſelbſt 
zugeſtanden, daß in ſeinem Berichte ein Wort zu viel 
und ein Wort zu wenig geweſen: das Wort „pro⸗ 
teſtantiſch“ hätte er auslaſſen und bei Beſprechung 
des Grundes der Beſeſſenheit das Wort „angeblich“ 
einſetzen ſollen. Pater Aurelian — jo erzählt des 
weiteren deſſen Freund — habe bei der Verhanplun 
zu Köln die zu Eichſtätt gemachte Ausſage betreffs 
Frau Herz widerrufen wollen, aber ſein Anwalt habe 
dtes als nicht zur Sache gehörig mißbilligt. Als ein 
Ausſpruch des Paters Aurelian wird noch angeführt: 
„Ich ſchließe die Frau Herz alle Tage in das Gebet 
ein, es wird ſich ſchon Gelegenheit geben, die Sache 
in Ordnung zu bringen“, und ſein Freund ſagt von 
ihm: „Alle diejenigen, welche er unbewußt beleidigt 
hat, und alle diejenigen, welche ihn beleidigt haben, 
dürfen verſichert ſein, daß fie, an Pater Auteltan 
einen Fürsprecher bei Gott haben.“ Dieſe Aeußerungen 
des Pater Aurelian ſtimmen, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, 
zu dem Charakterbild, welches wir von ihm entworfen 
haben, zu dem Bild eines warm empfindenden Ehren⸗ 
mannes, der ſich infolge ſeines einſeitigen Bildungs⸗ 
ganges in einem Netz von unentrinnbaren Konſequenzen 
verfangen hat. Die von Aurelian gegen das 
ſtätter Urtheil e Berufung wird durch jeinen 
Tod natürlich hinfälli 
Das e der Erdſtöße auf der Inſel 
Zante ſcheint die große Naphta⸗Quelle geweſen zu 
ſein, die ſich im Südosten der Inſel, nahe dem Cap 
Chieri, befindet. Die Dörfer Gaitani, Scolidno, 
Litakta, Fioliti und Dſcherocari, 
Quelle herumlagen, ſind heute alle dem Erdboden 
gleich, kein Stein iſt auf dem anderen geblieben. 


Ab 
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Abg. 

M 
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ſeien Urſache der Calamität. 
Letztere ſei keine dauernde. Die nöthigen Anlagen 
würden 6—7 Millionen erfordern. Es beſteht kein 
abſolutes Recht einer Stadt, das nöthige Waſſer aus 
dem Flußlaufe zu nehmen; dagegen muß der Staat 
dafür ſorgen, daß das Waſſer der öffentlichen Fluß⸗ 
läufe nicht geſundheitsſchädlich iſt. Es bleibt nichts 
übrig, als einen Mittelweg zu finden. 

Graf Douglas (irc.) bittet um Beſchleunigung 
der nöthigen Maßregeln. 

Abg. Dr. Arendt (frſ.): Magdeburg ſoll wie 
Hamburg daran gehen, eine Waſſerleitung zu erbauen, 
um auf dieſe Weiſe gutes Waſſer zu erhalten. 

Abg. Stengel (fij.): Die Urſache des Uebels 
liegt in dem Mansfelder Salzſee. 

g. v. Jagow (conſ.): Die Anwohner haben ein 
Recht auf Reinhaltung der Elbe. Auch die Fiſcherei 
leidet unter den jetzigen Verhältniſſen. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe: Das Beſte würde 
ſein, wenn die Stadt Magdeburg eine Waſſerleitung 
bauen möchte. 

Abg. Graf⸗ Elberfeld (nlb.): Es muß gethan 
werden, um zu verhüten, daß ſich in der Elbe ein 
neuer Seuchenherd bildet. 
ierauf wird die zweite Etatsberathung mit dem 
Titel „Miniſtergehalt“ fortgeſetzt. 

Dr. Porſch (Centr.): Die Evangeliſchen 
in Sachsen, Oeſterreich und Württemberg ſind that⸗ 
ſächlich beſſer geſtellt, als die Katholiken in Preußen. 
Die Geſetzgebung über die kirchliche Vermögensver⸗ 
waltung entſpricht nicht überall den Wünſchen der 
Katholifen. Man möge den Alkkatholiken eine 
Staatsdotation gewähren. Die Sozialdemokratie kann 
nicht wirkſamer bekämpft werden, als durch den Hin⸗ 
weis auf die Ordensleute, die das Gelübde der 
Keuſchheit und Demuth ablegen. Indem man die 
Ordensniederlaſſungen hindert, hindert man den Schul⸗ 
unterricht und zwingt die Gemeinden zu Ausgaben, 
die fie ſparen könnten. Daß ein Kind ohne Reltgions⸗ 
unterricht aufwächſt, darf nicht geduldet werden. 
iniſter Dr. Boſſe: Die Abſicht der Regierung 
geht nicht dahin, zu hetzen, ſondern zu verſöhnen. 

enn auch ein evangeliſcher Miniſter die Verwaltungs⸗ 
geſchäfte in katholiſchen Angelegenheiten beſorgt, To 
hat doch ein evangeliſches Gewiſſen volles Verſtändniß 
für Pflichten und Rechte katholiſcher Mitbürger. Eine 
Wiedereinführung der katholiſchen Abtheilung iſt des⸗ 
en — nöthig. 

g. Frhr. von Heeremann (Er): Die 

a e des Kulturkampfes dauern fort. Die Be⸗ 
handlung, die Sie den Orden angedeihen laſſen, iſt 
eine unerhörte. Es erweckt den Anjchein. als ob die 
Katholiken ſchlechter behandelt die 
Evangeliſchen 

Abg. Da 3 ba ch (Ctr.) erläutert die Ermittelungen 
Eckerts über den Schulchan⸗Acuch, der ſeit Jahr⸗ 
hunderten das einzige religiöſe Geſetzbuch der Juden, 
alſo der jüdiſche Katechismus jet. 

Das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 

Schluß 4 Uhr. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Dirſchau, 14. Fehr. Eine von den Antljemiten 
hier geplante Wählerverſammlung iſt daran geſcheitert, 
DE a fein „Bil zum Abhalten der Verſammlung zu 

n w 

[R.] Zempelburg, 14. Febr. Ein atter See 
fahrer bereiſt gegenwärtig die hieſige Gegend und 
weiß durch Vorzeigung eines Modells von einem 
Kriegsſchiffe und durch Erzählung ſeiner allerdings 
oft recht abenteuerlich und unwahrſcheinlich klingenden 
Seeerlebniſſe in allen Schulen die Jugend zu feſſeln. 
— Die anhaltende Kälte dieſes Winters hat, wie ſich 
jetzt nach eingetretener milderer Witterung bei ſtatt⸗ 
gefundener Nachſchau herausgeſtellt hat, an den Kar⸗ 
toffel⸗„Wrucken⸗ und Runkelvorräthen in Mieten und 
Kellern vielen Schaden angerichtet. — Für die Zeit 
vom 1. April bis 1. Oktober 1892 hat die hieſige 
Stadt an Krankenverſicherungsbeiträgen 338,32 Mk. 
gezahlt, während für dieſelbe Zeit an Krankengeldern 
86,30 Mk zu entrichten waren. — Der hieſige land⸗ 
wirthſchaftliche Verein unternahm bei ſtarker Bethei⸗ 
ligung nach unſerer Nachbarſtadt Kamin eine Schlit⸗ 
tenpartie, an die ſich im Belau'ſchen Lokal hier ein 
Ball anſchloß. 


der Stadt Zante ſind, wie die „Magd. TCT ͤ TRNET meldet, 
etwa 300 Häufer eingeſtürzt und 300 andere unbe⸗ 
wohnbar geworden. An Todten zählt man 5, an 
Verwundeten einige S doch beziehen ſich dieſe 
Zahlen nur auf die Stadt. Wie viele Menſchenleben 
auf den Dörfern verloren gingen, läßt ſich noch nicht 
ermeſſen. In der Nacht auf den 1. Februar wurden 
nicht weniger als 20 Erdſtöße gezählt, von denen der 
letzte der heftigſte war. Noch fürchterlicher ließ ſich 
die Nacht auf den 2. Februar an. Neben Erdſtößen 
von unten nach oben traten wellenförmige Bewegungen 
der Erdoberfläche auf, die das Werk der Zerſtörung 
vollendeten. An mehreren Stellen zerklüftete 
ſich die Erde, die Straßen der Stadt Zante 
ſpalteten ſich, auch die Hafenkais wurden zerrlſſen. 
Alle hervorragenderen und geſchichtlich intereſſanten 
Bauwerke der Stadt ſind in Trümmerhauſen ver⸗ 
wandelt, jo die San Marcuskirche, ein venettaniſches 
Bauwerk aus dem 10. Jahrhundert. Auch das venc⸗ 
tianiſche Caſtel iſt eingeſtürzt und der Gouverneur 
der Inſel, der darin ſelne Wohnung hatte, wurde 
ſchwer verletzt. Von Kirchthürmen ſteht auf der ganzen 


Bofferftand gehabt, 


werden, wie 


Inſel wohl nur noch einer, aber auch dieſer — er 


gehört zur Dyoniſiuskirche in der Stadt Zante — iſt 
arg geborſten und neigt ſich bedenklich. Die Bevöl⸗ 
kerung hält ſich beſtändig im Freien auf. Wer die 
Mittel dazu beſitzt, hat ſeine Behauſung in eine Barke 
verlegt und bleibt dem trügeriſchen rbboden fern. 
Die Erdſtöße und das unterirdiſche Rollen wieder- 


holen ſich faſt jede halbe Stunde, haben aber an 


Heftigkeit ſehr nachgelaſſen. Die Bevölkerung leidet 
während der Nächte entſetzlich unter der Winterkälte, 
noch mehr aber unter dem Mangel an Nahrung, da 
alle Backöfen eingeſtürzt ſind und Brot vom Feſtlande 
nur cher zu beſchaffen iſt. 

„Ein durchgebrannter Notar. 
ſehen erregt in Antwerpen das Verſchwinden des 
Notars Lauwers, der im Geheimen der Stadt den 


Rücken wandte, nachdem er ihm anvertraute Gelder 


in Höhe von 5— 600,000 Francs veruntreut hatte. 
Der ſonſt ſehr einfach und ſparſam lebende Mann 
ſoll an der Börſe geſpielt haben und durch ſchwere 
hierbei erlittene Verluſte zu dem Vergreifen an dem 
Seide feiner Klienten getrieben worden ſein. 
wers, der ſich bis dahin der allgemeinſten Achtung 
erfreute und vor allem als das Muſter eines braven 
Familienvaters galt, war einer der älteſten Notare 


die rund um dieje | Antwerpen. 
Maſſen⸗Uebertritt zum Proteſtantis mie, 
In In der katholſſchen Gemeinde Zſoblgaa im Peſter 


Großes Auf⸗ 


Lau⸗ 


du theil, die beiden Unteroffiziere wurden in das 


paß ausgenommen, NabetSinftrumente, ein Some 


Milttärpflicht zu genügen. Da wandte ſich der Vater 
mit einem Gnadengeſuch an den Kaiſer und bat um 
Rücknahme des Geſtellungsbefehles. Nach geraumer 
Zeit kam vom Rektor der Univerſität in Rom und 
von dem deutſchen Conſul an das Königl. Bezirks⸗ 
Commando nach Graudenz die Nachricht, daß Herr 
Bednarſch bereits Student der päpſtlich⸗gregorlani⸗ 
ſchen Univerſität ſei, weshalb von der Einberufung 
zur militäriſchen Uebung abzuſeben jet. Kurz darauf 
wurde auch Herr Lehrer Bednarſch von der Polizei 
benachrichtigt, daß der Geſtellungsbefehl zurück⸗ 
gezogen ſei. 

Stuhm, 14. Febr. (N. W. M.) Geſtern Abend 
10% Uhr ertönte ſchon wieder einmal der Feuerruf. 
Die Werkſtätte des Herrn Schloſſermeiſters Stuhl⸗ 
dreer ſtand in hellen Flammen und wurde durch den 
Brand vernichtet. Daß hier ein Racheakt vorliegt, 
iſt klar, doch iſt der Thäter bis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt. Die Feuerwehr war wieder ſchnell zur Stelle, 
doch mangelte es an Waſſer. 5 3 

Pr. Friedland, 13. Febr. (N. W. M.) Zu 
Ehren unſeres morgen von hier wegziehenden Bürger⸗ 
meiſters Herrn Mittelſtaedt, der am 15. d. Mts. ſein 
neues Amt in Calbe a. d. S. antreten wird, fand 
am Freitag Abend im Oloff'ſchen Hotel ein Abſchieds⸗ 
commers ſtatt, woran ſich außer den ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften auch der Kriegerverein, die Feuerwehr und 
die ſonſtigen zahlreichen Freunde des Scheidenden be⸗ 
theiligten. Die genannten Vereine, deren Vorſitzender 
der Herr Bürgermeiſter geweſen, gaben durch Ueber⸗ 
reichung einer kunſtvoll ausgeführten Adreſſe und 
durch Ernennung zum Ehrenmitgliede dem ſcheidenden 
Herrn Bürgermeiſter ihren Dank für ſeine Wirkſam⸗ 
keit zu erkennen. — Der geſtern vom hieſigen Frauen⸗ 
verein veranſtaltete Bazar war recht zahlreich beſucht. 
Von der Kaiſerin waren zur Verlooſung 2 Photo⸗ 
graphien geſandt. Die Einnahme betrug ca. 600 Mk. 

Dt. Eylau, 13. Febr. Durch unvorſichtiges 

Umgehen mit Benzin iſt auch hier ein Unglücksfall 
herbeigeführt worden. Beim Waſchen von Hand⸗ 
ſchuhen kam das Dienſtmädchen des Herrn General⸗ 
majors Unger einem brennenden Lichte zu nahe und 
erlitt bedeutende Brandwunden an Händen und Ge⸗ 
ſicht. Wäre auf das Geſchrei der Aermſten nicht ein 
in der Nähe weilender Burſche herbeigeeilt, dem es 
gelang, die Flamme zu erſticken, ſo hätte das Mädchen 
die Unvorſichtigkeit wahrſcheinlich mit dem Leben be⸗ 
zahlen müſſen. 
Königsberg, 14. Febr. (K. H. Z.) Ein hieſiger 
junger Mann wollte ſich in den Beſitz recht vieler 
Photographieen von jungen Damen ſetzen und erließ 
zu dieſem Zwecke in den Zeitungen ein recht ver⸗ 
führeriſches „Heirathsgeſuch“, in welchem auch um 
Einſendung der Photographie gebeten wurde. Natür⸗ 
lich erhielt er bald eine hübſche Zahl davon, begab 
ſich dann mit denſelben Abends nach ſeiner Stamm⸗ 
kneipe und ließ nun die „Königsberger Heiraths⸗ 
kandidatinnen“ durch die Hände der Gäſte wandern, 
die mit denſelben allen möglichen Unfug trieben. Da 
trat plötzlich ein älterer Herr an den jungen Mann 
heran, und mit den Worten: „Herr, wie kommen 
Sie dazu, mit der Photographie dieſer Dame in 
einem öffentlichen Lokale einen derartigen Unfug zu 
treiben? Die Dame iſt meine nahe Verwandte!“ 
ſteckte er die Photographie zu ſich, notirte ſich den 
Namen des jungen Mannes und ließ ſich auch, trotz 
der Intervention der übrigen Gäſte und des Wirths, 
auf keine Einigung ein, ſondern hat bereits von dem 
Vorgange der Staatsanwallſchaft Anzeige erſtattet. 
Dem jungen Manne dürfte der „Wiz“ ſchlecht be⸗ 
kommen. 0 

Pillau, 13. Febr. Die Eisdecke auf See iſt jetzt 
ſo feſt, daß erwachſene Perſonen zwei bis drei See⸗ 
meilen von den Moolen entfernt, auf der See um⸗ 
hergehen, eine Erſcheinung, die ſeit einer Reihe von 


Graudenz, id. Febr. (G.) In der geſtern 
Abend unter dem Vorſitz des Herrn Juſtizrath 
Kabilinski abgehaltenen Hauptverſammlung des deutſch⸗ 
freiſinnigen Vereins legte Herr Penkwitt die Jahres⸗ 
rechnung vor, welche mit 299 Mk. Einnahme und 
217 Mk. Ausgabe abſchließt; die Mitgliederzahl 
beträgt 57. Die Vorſtandswahl wurde vertagt. Zum 
Schluß wurde über die Partei⸗Organiſation für den 
Regierungsbezirk Marienwerder berathen, für welchen 
Herr Juſtizrath Kabilinski auf dem Parteitage zu 
Danzig zum Geſchäftsführer gewählt worden if. 
— Durch Kohlendunſt betäubt, wurden heute früh in 
einem Hauſe der Kaſernenſtraße in einem Zimmer 
die Frau Petſch und in einem Nebenzimmer zwei 
Unteroffiziere des Bezirkskommandos in den Betten 
gefunden. Der Ofen hatte trotz des polizeilichen 
Verbots eine Klappe, deren Stiel freilich abgebrochen 
iſt. Den drei Betäubten wurde ſofort ärztliche Hilfe 


Lazareth gebracht. Gefahr für das Leben iſt bei kei⸗ 
nem vorhanden. 

Schwetz, 13. Febr. Am 10. d. Mts. wurde 
hier durch den Pfarrer Herrn Kolbe⸗Danzig und im 
Beiſein der Oberin eine Diakoniſſin für Privat⸗ 
krankenpflege eingeführt. Zum Unterhalt derſelben 
trägt die Stadt und der Vaterländiſche Frauenverein 
bei. — Am 11. d. Mis. fand im Kaiſerhof eine ſehr 
zahlreiche Verſammlung der Landwirthe des Kreiſes 
zu dem bekannten Zwecke ſtatt. Zu Delegirten für 
die landwirthſchaftliche Verſammlung am 18. d. Mts. 
in Berlin wurden ſeitens des Großgrundbeſitzes die 
Herren Holz⸗Parlin, v. Nitykowski⸗Bremin und Engel⸗ 
hardt⸗Konopath, ſeitens des Kleingrundbeſitzes die 
Herren Herzberg = Banfauermühle, Liedtke⸗Koritowo 
und Böhmfeld⸗ Jungen gewählt. — Im Monat 
Januar v. J. war auf dem hieſigen Poſtamte ein 
Brief nach Amerika aufgegeben worden. Derſelbe 
iſt in dieſen Tagen, alſo nach 13 Monaten, über 
und über mit Poſtſtempeln bedeckt und mit Anhäng⸗ 
ben verſehen, als unbeſtellbar zurückgekommen, nach⸗ 

em er eine Wanderung durch ganz Amerika gemacht 
hatte. — Vor 44 Jahren hatten Bewohner von hier 
und aus der Umgegend an das Reichsbank⸗Direktsrium 
die Bitte gerichtet, hier eine Zweiganſtalt der Reichs⸗ 
bank zu errichten. Dieſe Bitte wurde damals nicht 
erfüllt, weil die Bedürfnißfrage verneint wurde. Un⸗ 
ſere Stadt zählt nun aber 7000 Einwohner, hat einen 
erheblichen Eiſenbahn⸗ und Schifffahrts⸗Verkehr und 
befindet ſich in ähnlichen Verhältniſſen, wie Städte, 
in denen Zweiganſtalten der Reichsbank bereits be⸗ 
ſtehen. Die Bittſteller haben ſich nun abermals an 
das Reichsbank⸗Direktorium gewandt. 

Konitzer Kreis, 13. Febr. Eine Beamtenfrau 
in Junza hatte im Herbſte ſelbſtgeſammelte Pilze 
verſchiedener Art eingemacht. Als nun in dieſen 
Tagen in der Familie ein Geburtstag gefeiert wurde, 
fehlten beim Mittageſſen auch die Pilze nicht. Aber 
gleich nach dem Eſſen ſtellte ſich bet allen Familien⸗ 
mitgliedern Unwohlſein und furchtbares Erbrechen ein. 

er Ehemann, welcher ſofort die Urſache erkannte, 
Ichiete ſchleunigſt nach einem Arzte, welcher denn auch 
8 Anwendung geeigneter Gegenmittel die Gefahr 
eſeitigte, doch liegt die Frau und ein Kind noch krank 
arnteder. Die Unterſuchung der Pilze ergab, daß 


unter d 1 j 
befanden. genteßbaren ſich auch zahlreiche giftige 


D Neuenburg, 14. Febr. Der bisherige Lehrer, 
In 25 Dednarſch in Brieſen ſchied mit dem vollende⸗ 
Rom 5. Lebensjahre aus dem Schuldienſt, um ſich in 
zu einem Miſſions⸗Geiſtlichen ausbilden zu 

5 Er erhielt von ſeiner vorgeſetzten Civil⸗ und 
bott behörde den erbetenen einjährigen Urlaub. 
Milſach wurde nach einem halben Jahre der von der 
f err derbe ertheilte Urlaub zurückgezogen, und 
Bednarſch ſollte ſich in Deutſchland einfinden, 


um ſeiner Militärpflich ü R icht b den iſt. Das beſte Ge⸗ 
pflicht zu genügen, und zwar ſollte Jahren nicht eobachtet worden iſt. as beſte e⸗ 
mn den Reſt der Zeit Rach Kozug der drei ſchon ge= | Ihäft machen gegenwärtig die Nimrode, welche die 


10 Uebungen nachdienen. Da ſich Herr Bednarſch 


m nicht in Deutſchland ſtellte, fo wurde der 
Aer deſſelben, der hier ſeit etwa dreißig Jahren 
ob er protokollariſch von der Polizei vernommen, 
g Der Sohne den Geſtellungsbefehl zugeſandt 
ten 25 Leh. Bednarſch hätte nicht mit dem vollende⸗ 
nach 5 llebensiahre, ſondern mit dem Kalenderjahre 
ſollen ollendung des 25. Lebensjahres ausſcheiden 
wäre der Wehrordnung vom Jahre 1888 

er dann auch nicht aufgefordert worden, ſeiner 


Entenjagd ausüben. Da ſich die Thiere aus Mangel 
an offenem Waſſer auf einer kleinen Stelle an der 
Südmoole aufhalten, machen die dort hinter Schnee⸗ 
wällen und Eisblöcken verſteckten Jäger reiche Beute. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 
8 8 Nachdruck verboten. 
16. Febr.: Wolkig, Niederſchläge, ziemlich 
ae ſtarke Winde. Sturmwarnung für die 
üſten. 

17. Febr.: Niederſchläge, wenig kälter, ſtarke 

Winde. Sturmwarnung für die Küſten. 


iſt, 
ſein 


r r , ‚ KB——.— 
— wo 660 Deuiſche und 720 Magyaren woh⸗ 
9 eſtand die Gepflogenheit, daß der Pfarrer jeden 
bin en Sonntag deutſch predigte. Dies wurde letzt⸗ 
brit dahin abgeändert, daß die deutſche Predigt jeden 
7 ten Sonntag abgehalten wurde. Die Deutſchen 
Dobben dagegen Klage beim Erzbiſchof von Koloeſa. 
ſüm mer die Klagen nicht berückſichtigte, erklärten 
ins ge deutſchen Ortsbewohner ihren Uebertritt 
„Ei eſtantismus. 

Im M is Skandal in einem Bukareſter Theater. 
9. Febr. IA ealet zu Bukareſt wurde Donnerſtag 
in der x 0 s die Schauſpielerin Gemma Capeleanu 
Duelttoneralhen Melanzlel von zwei Mitgliedern des 
andelt ar in der ſchimpflichſten Weiſe miß⸗ 
arniederitegt 8 beliebte Künſtlerin ſchwer krank 
chauſpieler, pi ur dem raſchen Eingreifen mehrerer 
Capeleanu 5 in die Kanzlei eindrangen, wo fie 
vorfanden, iſt eg umächtig und mit zerriſſenen Kleidern 
vor noch Einen verdanken, daß die junge Dame 
äußerften Scha — Mißhandlungen und vor der 
m ſoſort zur gbewahrt blieb. Der Borjal 
ebra t, die 
toren narben Verhaftung der beſtialiſchen Direk⸗ 
acigejchtchte 

heaters ihre Entlaſſu 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 15. Februar. 


* (Stadttheater. Am Freitag findet die 
Benefizvorſtellung für Frau Kerklies⸗v. Leſſa ſtatt. 
Zur Aufführung gelangt „Precioſa“, mit Muſik von 
Carl Maria von Weber. Wir wünſchen der Bene⸗ 
fiztantin, welche ſich hier allgemeiner Beliebtheit er⸗ 
freut, ein recht volles Haus. — Zeller's ſo ſchnell 
populär gewordene Operette „Der Vogelhändler“, 
welche in Wien, Berlin und München weit über die 
tattliche Zahl von 200 Vorſtellungen gekommen iſt, 
geht am Donnerſtag mit gänzlich neuer Ausſtattung 
an unſerem Stadttheater in Szene. Umfangreiche 
Proben nach allen Richtungen hin, unter der Leitung 
des Direktors, ſichern dem Publikum eine abgerundete 
Vorſtellung. Aber ein ſchwach beſetztes Haus, wie 
es hier bei Premiören leider immer üblich iſt, iſt 
nicht im Stande, die großen Koſten zu decken (die 


Mark an Honorar), welche ein ſolches Werk erfordert. 

„In der Ortſchaft Oberkerbswaldel ift die 
Maul⸗ und Klauenſeuche nunmehr erloſchen, und find 
die polizeilich angeordneten Schutz⸗ und Sperrmaß⸗ 
regeln aufgehoben. 5 

* [Zugverſpätung.] Der Nachtcourierzug von 
Berlin hatte heute früh wieder eine Verſpätung von 
80 Minuten. Die Urſache der Verſpätung konnten 
wir noch nicht erfahren. Der Anſchluß in Güldenboden 
nach Allenſtein wurde natürlich nicht erreicht. 

* [Die Räumung des Trottoirs] von den 
Schneemaſſen hatten am geſtrigen Tage recht viele 
Hausbeſitzer trotz des Thauwetters unterlaſſen und 
iſt in Folge deſſen eine Reihe von Strafanträgen bei 
der Polizei geſtellt worden. 

* [Selbstmord.] Der auf dem hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Baubureau beſchäftigte Bautechniker Bartels er⸗ 
hängte ſich geſtern Nachmittag — nachdem er ſich 
zum Dienſte begeben hatte — auf dem Baubureau. 
B. hatte in der letzten Zeit einen etwas leichtfertigen 
Lebenswandel geführt. Das Einkommen des in den 
erſten 20er Jahren ſtehenden jungen Mannes war 
kein hohes und er ſtürzte ſich in Schulden. Dieſe 
werden in ihm wohl den Selbſtmordplan zur Reife 


gingen verloren. Zwölf Perſonen, 


eben . und fünf Paſſagiere, büßten 


der Attentat auf e 
ein Peodt Nowoſenakt i 


gelleldedonenzug von 


en 
tehen 
wagen, Ko nacht Die Räuber drangen in > Poſt⸗ 
und rau a drei Beamte, verwundeten den vierten 
don ungeſth Geld und Werthſendungen im Werthe 
abb 8 dhe 8 Rubeln. Sie flüchteten ſodann 
ellungen n und Militär⸗ 


Erſtaufführung des Vogelhändlers koſtet allein 100; 


gebracht haben. Er führte den Plan aus, nachdem 
er ſich geſtern Nachmittag zum Bureau begeben, und 
zwar dadurch, daß er ſich mittels eines Bindfadens 
an der Thürklinke erhängte. Für den Fall, daß der 
Selbſtmord durch Erhängen nicht glücken ſollte, hatte 
ſich B. einen geladenen Revolver in die Taſche ge⸗ 
ſteckt, welcher bei Auffindung der Leiche mit der einen 
Hand feſt umklammert gehalten wurde. Die nach 
Ueberführung der Leiche in das ſtädttſche Kranken⸗ 
haus dortſelbſt angeſtellten Wiederbelebungsverſuche 
blieben erfolglos. B. hatte übrigens ſchon einmal 
und zwar vor einigen Monaten die Abſicht, freiwillig 
aus dem Leben zu ſcheiden, ſoll aber durch einen 
Freund von dieſem Vorhaben abgelenkt worden ſein. 

* (Beanſtandet.] Am 6. d. Mts. verſtarb hier 
die ehemalige Wirthin K. in ihrem in der Kleinen 
Laſtadienſtraße belegenen Hauſe. Da die Frau nach 
der Behauptung eines anonymen Briefſchreibers 
keines natürlichen Todes geſtorben ſein ſoll, fo tft die 
Beerdigung derſelben ſeitens der Königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft beanſtandet und die Leichenöffnung an⸗ 
geordnet worden. 

* [Mordverſuch.] Heute früh machte der 
frühere Kaufmann v. St. den Verſuch, ſeine ab⸗ 
geſchiedene Ehefrau, welche hier eine Schankwirthſchaft 
in der Gr. Hommelſtraße betreibt, zu erſchießen. 
Nachdem er heute aufs Neue vergeblich eine Aus⸗ 
ſöhnung und Wiedervereinigung verſucht hatte, die 
Frau aber auf die Anerbietungen nicht einging, zog 
v. St. einen Revolver, feuerte dieſen auf die im Bett 
befindliche Frau ab und verletzte ſie am linken Arm, 
worauf er ſich entfernte. 

* [Marktbericht Der heutige Wochenmarkt 
war in allen Theilen nur ſchwach beſchickt, namentlich 
waren außer einigen ſchönen Breſſen nur wenig 
Tafelfiſche vorhanden. Der Wildmarkt bot hauptſächlich 
Rehe, Schneehühner und Birkwild. Stärker kamen 
Capaunen und Puten zum Angebot. Friſche Eier 
werden bereits mit 1,10—1,20 Mk. gekauft. Auf 
dem Getreidemarkt war nur Hafer aufgefahren, der 
bis kurz nach 10 Uhr zum Preiſe von 2,90—3,50 
Mk. geräumt wurde. Heu koſtete 2,20 — 2,50 Mk. 
pro Centner. 

„Polizeibericht. Geſtern Abend wurde auf 
dem Hof eines am Gr. Luſtgarten belegenen Grund⸗ 
ſtücks ein Menſch betroffen, der im Begriff ſtand, mit 
einem Quantum Steinkohlen, die er dort aus einem 
Stallgebäude geftohlen hatte, fi) davon zu machen. 
Er ließ aber den Sack mit den Kohlen im Stich und 
entkam über den Zaun. — Heute früh wurden den 
Lehrmädchen und Gehilfen einer in der Burgſtraße 
wohnhaften Schneiderin aus einem Vorzimmer ver⸗ 
ſchiedenes Schuhzeug geſtohlen. Die Diebin ſoll eine 
ältere Frauenperſon geweſen ſein, die Strümpfe zum 
Kauf angeboten hatte. 


— —ö ˙˙ ͤ 6 6᷑— . —üñ4äƷ—ͤẽ— men nn 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

5 Richter gegen Bebel. Zwei Reichstagsreden 
des Abg. Eugen Richter über den ſozialdemokratiſchen 
Zukunftsſtaat, gehalten am 4. und 6. Fehruar. So⸗ 
eben nach dem ſtenographiſchen Bericht mit Kommentar 
als Broſchüre erſchienen. Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und portofrei nach Ueberſendung des 
Preiſes durch die Expedition der „Freiſinnigen 
Zeitung“, Berlin S W., Zimmerſtr. 8. Einzelexemplare 
à 50 Pf., von 10 Exemplaren an à 30 Pf., von 25 
Exemplaren an à 20 Pf., von 50 Exemplaren an 
à 15 Pf., von 100 Exemplaren an à 10 Pf., von 
300 Exemplaren an à 9 Pf., von 500 Exemplaren 
an à 8 Pf, von 1000 Exemplaren an à 7 Pf. 

$ Die Opfer der Juduſtrie entziehen ſich all⸗ 
gemein der genaueren Kenntniß und nur, wenn durch 
gewaltige Kataſtrophen hunderte von Menſchenleben 
verloren gehen, wie bei Bergwerksunfällen, wird des 
Looſes der wackeren Arbeiter gedacht, die ihr Leben 
muthig auf's Spiel ſetzen, um der Kulturentwicklung 
unſerer Zeit zu dienen. Aber noch eine ganze An⸗ 
zahl von Gewerben gehört zu denen, deren Aus⸗ 
übung mit Gefahr verbunden iſt und es muß als 
ein recht glücklicher Gedanke bezeichnet werden, daß 
die bekannte illuſtrirte Familien ⸗Zeitſchrift „Zur 
Guten Stunde“ (Berlin W. 57, Deutſches Verlags⸗ 
haus Bong & Co.) die Aufmerkſamkeit ihres großen 
Leſerkreiſes auf die „Gefährlichen Gewerbe“ hinlenkt. 
In dem von Eugen Schmitt verfaßten Aufſatz wird 
gezeigt, wie der Zimmermann, Dachdecker, Telephon⸗ 
Arbeiter, Eiſenbahnſchaffner ꝛc. mit Todesver⸗ 
achtung ihren Beruf ausfüllen. Einige ungemein fein 
in Farben ausgeführte Illuſtrationen von C. Becker 
begleiten den Text, der von ee mit Intereſſe 
geleſen werden wird. Im gleichen Hefte finden ſich 
intereſſante Mittheilungen des Direktors des Berliner 
Aquariums Dr. Hermes über den jüngſt verſtorbenen 
Gorilla des genannten Inſtituts. Auch hier unter⸗ 
ſtützen die Bilder des Malers P. Neumann das Ver⸗ 
ſtändniß des Textes auf's wirkſamſte. Intereſſante 
Romane v. Zobeltitz und H. Helberg, brillante Kunſt⸗ 
blätter, reichhaltige kleine Mittheilungen ꝛc. machen 
wie immer den Inhalt des Heftes ſehr vielſeitig und 
amüſant. Vortrefflich iſt der Aquarellfacfimiledruck 
„Vedette“ von Th. Rocholl, der als Kunſtbeilage bei⸗ 
gegeben iſt. In der gleichfalls beiliegenden Illuſtrir⸗ 
ten Klaſſiker⸗Bibliothek erſcheint jetzt eine mit Bildern 
reich geſchmückte Ausgabe von Ludwig Uhlands Dich⸗ 
tungen und Dramen. Der Preis eines Vierzehntags⸗ 
heftes von „Zur Guten Stunde“ beträgt nur 40 


Pfennig. 
Special⸗Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Die hieſigen 


o m, 15. 
am Freitag die 
anläßlich ſeines Jubiläums. i 

St. Louis, 15. Febr. Anläſtlich eines 
Taufgelages entſtand in einer Familie hier 
ein mörderiſcher Meſſer⸗ und Revolverkampf, 
wobei 6 Perſonen jgetödtet und 16 ſchwer 
verletzt wurden. 


Handels⸗Machrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 15. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. 
Loco contingentir t.. 50,50 4 Geld 

Loco nicht contingentirt 6 3 


Berlin, 15. Februar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Cours 


Börſe: Schwächer. vom 14.2 15.2. 
3½ pCt. wen andbriefe. 970 97,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,20 98,00 
Defterreichtiche Forde 99,70] 99,99 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,70 97,70 
Ruſſiſche Banknoten 213,90 214,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,85 | 168,85 
Deutſche Reichsanleiggꝭhe 108,00 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,90 | 107,80 
4 pCt. Aumänier . .. . 2... . | 85,00 | 85,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 110,00 | 110,00 
Produkten⸗Börſe. 
Tours vam 14.2. 15. 2 
Weizen April⸗M aii 154,70 155,00 
o 156,00 156,20 
Roggen: Schwach,. 
April⸗Mai 138,00 | 137,70 
No 138,70 138,50 
Be FE, 21,50 19,70 
A April, Ma: 53,00 52,30 
Mai⸗ Juni dae u 53,00 52,30 
Spiritus April⸗ Maui 32,90 | 32,80 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


13. 14. - 

Febr. Febr. Tendenz 

A A 
Beizen, er 125 Pfd. | 144,50 1144,50 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. [119,50 119,00 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 


121,50 122,50 höher. 
116,00 116,00 unverändert 


. 5 Y 


Danzig, 14. Februar. Getreidebörſe. 


ge er, neu. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatßz: 150 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 147—151 
eee RR Seen 142—147 
Tranſit helbunt und weiß . . 130 
5 CCC 27 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 154,00 
Tranſit 7 130,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 150 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt. 
, e een 118—119 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100 
Termin April⸗ Mai 123,50 
Tranſit T 103,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 19 
N große (660 700 gg) 122 —136 
leine (6 A BES Lie, 
Lene in lange : 130 
fen, mnie! 120 
4 CFC 97 
Rübſen, inländiſchke 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, behauptet. 21,50 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 14. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 51,50 Gd., pro Febr.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., pro November⸗ ai lon 
tingentirt —,— Br., 51,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 
nr 31,50 Gd., —,— Br., pro Febr.-März nicht kontin ⸗ 
ontirt —,— Br., —.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
kontingentirt —,.— Br., 31,50 Gd. 

Stettin, 14. Februar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum 
ſteuer 31.00, pro April⸗Mai 31,40, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 33,40. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 14. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
bement 14,40. Kornzucker exkl. 75 pt. Rendement 
12,00. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Er u 3 
Nach wie vor wird der Holländ. Tabak von 
B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Fa⸗ 
brikaten vorgezogen. 10 Pfd. loſe i. Beutel feo. SM. 


Erſtaunlicher, amtlich be⸗ 
glaubigter Heilerfolg bei einem 
20jährigen, ſchweren Nerven⸗ 
und Rückenmarksleiden! 

Nachdem wir erſt kürzlich an dieſer Stelle den 
glänzenden Erfolg berichteten, welcher durch die 
Sanjana⸗Heilmethode bei dem 30jährigen Leiden 
des Herrn Rudolf Carius, Mühlenmeiſter zu Bernau 
in der Mark erzielt wurde, bietet ſich uns heute 
ſchon wieder ein Beiſpiel von der durchgreifenden 
Wirkung der Sanjana⸗ Heilmethode bei einem 
ſchweren 20jährigen Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 
Dieſer überraſchende Heilerfolg wurde bei Herrn 
Robert Ibſcher, Veterinär zu Croſſen a./D. erzielt 
und iſt der Bericht von der wohllöbl. Polizeiver⸗ 
85 1 Croſſen a. O. amtlich beglaubigt worden. 
Herr Robert gelder ſchreibt: 

Seit eirca 20 Jahren litt ich an einem hochgradigen 
Nervenleiden, welches unter blitzartigen Zuckungen in 
den Beinen und dem Rücken periodiſch auftrat; das 
Leiden 72 ich Mate an bis zur Erkrankung des 
Rückenmark's. Die bisher angewandten Mittel, Bäder, 
Elektrizität u. a. brachten nur eine vorübergehende Er⸗ 
leichterung, aber keinen dauernden Erfolg. Derſelbe iſt 
erſt eingetreten nach dem Gebrauch der Sanjana⸗Heil⸗ 
methode. Das Leiden iſt en an Stelle der 
rüheren hochgradigen nervöſen Erregungeu iſt freie 

hätigkeit und heitere Gemüthsſtimmung eingekehrt. 
Empfangen Sie — — meinen herzlichſten Dank. 
obert Ibſcher, Veterinär. 


Amtlich beglaubigt durch die wohllöbl. Polizei⸗ 
verwaltung zu Croſſen a.D. 


Die amtliche Beglaubigung bürgt für die ab⸗ 
ſolute Wahrheit dieſes Berichtes. Man wolle ſich 
daher nicht durch die Verleumdungen mißgünſtiger 
Gegner beirren laſſen, ſondern wende in geeigneten 
Fällen ſtets die Sanjana = Heilmethode an. Das 


Sanjana⸗Inſtitut fteht unter Controlle der tüchtigſten 
Aerzte, welche Alles aufbieten, um den Kranken 
Hilſe und Rettung zu bringen. 


Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
auszlehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolßſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringer 
Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 
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Magdeburger Sauerkohl, 
Erbſen, Bohnen 
empfiehlt Bernh. Janzen. > 


D 


über Männer⸗ 


Sehneefänge * Rumler 5 Sud krankheiten bie- 


# tet allen, die an Nervenſchwäche, Schwäche- 
(Schutz gegen Herabſtür zen zuſtänden, Herzklopfen, Verdauungs⸗ 
der Schneemaſſen) 


Hfadt-Iheater. 


Donnerſtag, den 16. Februar. 
Senſationelle Operetten⸗Novität! 
Im Friedrich⸗Wilhelm⸗ 


Ansverkau 


beſchwerden, örtl. Schwäche, diser. Krank⸗ echter BE 


heiten ꝛc. leiden, aufrichtige Belehrung 


Tagesordnung Stadttheater in Berlin über auf, Schiefer⸗ Dachpfaunen⸗ und und weiſt auf den zuverläſſigſten Heil⸗ Petersburger 
zur 200 mal zur Aufführung gelangt. Pin de n fach⸗] weg hin. Tauſende verdanken d. Buche Gummischuhe 


ihre Geſundheit und Kraft. Das Buch 
verſendet franco in geſchloſſenem Cou⸗ 
vert, nach Empfang von 40 Pfennig 
(Briefmarken) H. Rumler, Berlin 8., 


u Fabrikpreiſen. 


übe Wittwe, 


öge ; 16. Fiſcherſtraße 16. 
2) Be pachkung einer Landparzelle in | Große Operette in 3 Acten von Zeller. eee elt 5 eee ee 
Grub — — 27 
3) Gaapuchlug ei einer Bauſtelle in der Freitag, den 17. Februar: . Wer an Husten = Für 4 2 Mark Mark 6000 


Mit 8 neuer Aus⸗ 
ung: 


Stadtverordneten : Sihung 
Der Vogelhändler. 


am 17. Februar 1893. 
1) Verpachtung des großen Herings⸗ 


L. F. Raeiher, M. 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 


einen Anzug von 3 de in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 


Beneſiz für Fran 
Helene Kerklies- 


Langen Niederſtraße. 
4) Abfuhr des Straßenkehrichts. 
5) Neuwahl des rechnungsführenden 


ſind zur 1. Stelle zu begeben durch 
Julius Entz, 
vereid. Makler, 


Vorſtehers der III. ea v. Lessa beste Haus- und Genussmittel. In] Julius Körner, Tuchverſand, Pegaui.S. m Elbing, 26, 1. 
6) Abſchlaß des Leihamts am 1. Fe⸗] unter Mitwirkung des geſammten Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. Gegr. 1846. Großartige Mufterjendung, ie Per I. Apr b. J fr wel 
bruar 1893. Perſonals. Zum Wohle der Menſchheit! ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. Geſchäft einen tüchtigen 
7) Wahl von Deputirten zu den Schul⸗ F ciosa. & um 0 enſ ziir ee = 
prüfungen. re » "ER Bisher auch nicht annähernd D er Eis enb ahn 2 jungen Mann 5 


erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 
Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22 | 


8) Verpachtung des Fourage⸗Magazins. 

9) Rechnung des St. George-Hoſpitals 
pro 1. April 1891/92. 

10) Abtretung von Straßenterrain. 

11) Dankſchreiben. 

12) Vertretung eines Lehrers. 

13) Etat der Aichamtskaſſe. 

14) Abſchluß der ſtädt. Sparkaſſe pro 
Januar 1893. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Selma Roſenberg⸗ 
Danzig mit Kaufmann Wer Max 


N gefülligen Beachtung! 

Die Direction beabſichtigt am 21. Fe⸗ 
bruar eine Aufführung des Schiller⸗ 
ſchen Schauſpiels Wilhelm Tell, in 
derſelben würdigen Weiſe, wie die 
Räuber⸗ und Fauſt⸗Vorſtellungen, zu 
veranſtalten und erſucht diejenigen 
Herren, welche an den Räubervorſtell⸗ 
ungen theilgenommen haben, ſich wieder⸗ 
um im Bureau zu melden. 


Donnerstag. Liedertafel 
D astanzende 
Berlin. 
Neueſtes Tanzalbum, enthaltend: 55.836 789813 10503 90 242 86 80 50 300 50 94.237 83 51388 825 


48 
1) Erinnerung an Berlin. Marſch. 20 20488 45 617.724 809 901 21062 244 818 58,616 91 936 200 14 82 906 1200) 118055 453 649 (150) 790 98 1190] 
2) Seufzer⸗Walzer. 47 88080 55 8110 l e eee 170 05 5, 8 49 32 516.670 722 819 900 22039 


A. Wiebe. 


Ein Gelbgießer und ein 
Maler 


können ſofort eintreten bei 
Henning. 


ahrplan 
ein 1892193, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
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28 55 132 56 261 326 507 601 46 49 774 80 901 1047 144 87 268 9004784 108 40 74 314 74400504 57632 5020 1200] 0 8 995870 
91 323 493 695 72 0,0 51.74 2033 43 153 256,30 6 435 522 5057053 151 206 314 527 742 813 931 9R00U 95 200 1200) 87. DIR TI 463 
87 905.49 3091 150 275 86 358 411 97 505 15% 1182 626 797 813 | [150] 658.89 777 85 903 1300 98088 201 335 580 64500 27 583 


150 22.907 66, 540550 50 179 15000) , 611 858 951 5 
Kulies⸗Leipzig. — Frl. Marie Lippold 150 285 314.435 549 65046070505 97000 0 (20) 507 102009 2 10 30 % 387 90 922 805 155 Bean: 81 0 
mit Kaufmann Herrn Richard Tinſch⸗ 18 555 5 95 80.809 zur) 176 241 53) 51 5i3 604 709 893 8002 | 1150) 277 31.330.283 696.767 »38 1 . 6552 18 


520 5 
mann⸗Gumbinnen. 957 41 65 83 91 770 91 924 [500] 31 3051 828 413 


Geboren: Herrn Hauptmann von 
Bogen⸗Danzig 1 T. — Herrn Paul 
Krebs⸗Scharnigk A., 1 S. 

Geſtorben: arte Franz Herm. 
Schlick⸗Sensburg 77 J. — Königl. 

5 Hegemeiſter a. Eduard Michel⸗ 


511 928 5775 055 845 16930 1 20705 113 3 300 2 
22746 984 63 ˙1 1 200 a 82 470 93 522 686 


= 


429595 71.73 915 111074 79 101 33 226 312 14 59 88 419 558 
1200] 82 85 843 925 112056 234 60 69 85 66 3569 
= 858 939 114022 95 88 05 589% 18007 1 


624 7 
18256 392 


* 


ü sche Pianoforte- 
T. Tr autwein Fabrik. 


Br : 83 461 509 1 20255 95, 350 1150) 9 

Danzig 76 J Helene Hardt geb] 3) Die Holzanction. Rheinländer. 88 920712 25 9024150 14 25287 % 4417553752 888 012 96 51, LIOUL AL BIS, 880 19 Bar 50 Be 590 115 EN 107 20573 

Tillinger⸗Danzig, 66 J. — BAUR 4) Aennchen⸗Polka 26250 76 389 403 15 506 47 742 =27 85 [200] 993 Ns 188 256 3lu| 79 83 94 303 413 524 81.666 ;3 778 840 124238 331 405 9 81 51 
ch Wietander⸗Königsb . 9 113 255 4 4299 527021 8 464 604 813 35 74 91 80019 722 96 505.34, 1251,76 2 616 2041790 120046 71 80 161 439 46 

Heinrich Wietander » Königsberg. 5) Donau⸗Lieder. Walzer. 93 113 215 45 428 93 522 792 9 36 673 [8001 728 37 48 71 984 127041 50 135 63 501 640 46 93 728 

Catharina Schwandt, geb. Baſteck⸗ 6) Der flotte Berliner, Polka. 799 J 90 2 1200001 f 82 89.293 [150) 336 617 1200) 81 367 499 128154 267 414 82.1200] 67.088 97 1160) 185110 68 240 80 

Marienau, 77 J. Gutsbeſitzer Galopp. e SEN eh 518 2400020 305 95 27 2 500 10.17 18 615 782, 481308 464 


Theodor Soenke⸗Tannſee 66 J. 


Elbinger Standesamt, 
Vom 15. Februar 1893. 
Geburten: Fleiſcher Mathes As⸗ 
decker Zw, 1 T. 1 S. — Feuerwehr⸗ 
mann Anton Kuck 1 T. Tiſchler 
Auguſt Hüpler 1 T. — Tiſchler Joſef 
Schmidt 1 T. — Fabrikarbeiter Mich. 
Gehrke 1 T. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Anton 
Schikowski S. 7 M. 


7) Die wilde Ja Pol 
8) Mit Liebe. Polka⸗Mazurka. 
9) Luſtiges Berliner Völkchen. 
Contretanz über beliebte Melodien. 
10) Ta⸗ra⸗ta⸗bum⸗ta⸗ ra. Der jo be⸗ 
liebte Jux⸗Marſch mit Text. 
Preis des ganzen Albums: 
für Klavier à 2 ms (ameigändig) 1,50 
1 Violine 2, — 
5 FRE, Violinen 2, 50 
à 4 ms (vierhändig) 2 — 
„ u. 1 Violine 2.50 
für Violine, Piſton od. Flöte allein à 1, — 


" " 


für 2 Violinen oder 2 Flöten & 1,50 
Statt beſonderer Meldung. für 3 1 en 


Am 13. d. Mts., Abends ½11 
Uhr verſchied ſanft nach ötägigem 
Leiden an Scharlachfieber in 
Strasburg Weſtpr. unſer heiß⸗ 
geliebter Sohn und Bruder 


Gustav Ferdinand Beldenit 


Elbing, den 15. Februar 1892. 


Elise Reidenitz, 
Georg Reidenitz. 


15 Klavier, Violine, Flöte, Piſton u. u. 
Violoncello (Pariſer Beſetzung) 4,— 
G. O. Ulase, Muſikverl, Berlin 0. 27. Berlin 0. 27. 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 


Freitag, den 17. Februar er., 


Vorm. 10 Uhr, 


werde ich bei dem Hol 6 und Kohlen⸗ 
händler Krüger in Elbing, Neuſt. 
Wallſtraßſe Nr. 23 im Wege der 
Zwangsvollſtreckung 
3 Haufen Kohlen, ca. 5 m 
Fichtenholz, 1 Pferd, 4 Wa⸗ 
gen, 1 Paar Sielen, 2 11860 
ſchauer, 1 Dezimalwaage, 2 
Maßztonnen, 1 Kommode, 1 
Spiegel, 1 Eßſpind 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahl⸗ 
ung verſteigern. 
Elbing, den 15. Februar 1893. 


Scheessel, 
Oerichtsvollzieher in Elbing. 


Die Beerdigung des Rentier 
Herrn Eduard Friese fin⸗ 
det am Sonnabend, den 18. 
d. M., Nachmittag 4 Uhr, 
vom Trauerhauſe aus auf dem 
St. Marienkirchhofe ſtatt. 


T ²˙ A ˙¹¹Am ˙ 
Für die vielen Beweiſe ehrender 
und liebevoller Theilnahme an dem 
Verluſt unſeres theuren Verſtorbenen, 
des Rentier Gustaf Hüllmann, 
ſagen den herzlichſten Dank 
die Hinterbliebenen. 
Re den 15. Februar 1893. 


egenmäntel, 


Gemüſe⸗Conſerven, 


a . &, Saqnette, Früchte⸗ Conſerben, 
e 2%. 
en. sauber gewaſchen Fiſch⸗Conſerben. 


in der 


Chem. Waſch⸗ und 
Garderoben⸗Reinigungs⸗ 
Anftalt 


„P. Driedger, 


Heil. Geiſtſtr. 23. 
Färberei u. Appretur auf Neu. 


Neue Pianinos 350 Mk., 


neukreuzſaitig, ſtärkſte Eiſenkonſtr. Aus⸗ 
ſtattung in ſchwarz Ebenitholz od. echt 
Nußbaumholz, größte Tonfülle, ſehr dauer⸗ 
hafte Elfenbeinclaviatur, 7 volle Octaven. 
10jähr. schriftl. Garant. Katalogegrat. 


Mapdeburger $ Sanerkohl, 
Saure kingemachte Gurken 


Senf aer | Gurken in gls. 


Getrocknetes 
VBackobſt 


als: Aepfel, Birnen, Pflaumen, 
Kirſchen 1 . 
empfiehlt billigſt 


W. Dückmann. 
E 
Stteut den Vögeln Futter!! 


Gegr. 1820. Berlin, Leipzigerſtr. 119. 
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1. Ziehung der 2. Klaſſe 188. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 14. Februar 1898, Nachmittags. 
Nur die Gewinne über 305 Mark ſind den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
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BD Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 40. 


Ein praktiſcher Menſch. 


Novellette von Ed. Vogler. 


„Wie unbehaglich, brummte Herr Kommer⸗ 
ienrath Wehner, ſich nach einem flüchtigen 
ufblide von ſeiner Zeitung und einem grüßen⸗ 

den Verneigen nach einem Fenſter des gegen⸗ 
über liegenden Hauſes tiefer hinter die ſeidenen 
Vorhänge des Erkers zurückziehend, „iſt man 
4 wohl einen Morgen unbehelligt von dieſen 
faſt zudringlichen Blicken unſeres neuen 
vis-A-vis? Es fehlte bei Gott blos noch, daß 
dieſer Doktor Röhn ſeiner Vertraulichkeit da⸗ 
durch die Krone aufſetzt, daß er uns laut einen 
„guten Morgen“ über die Straße zuruft.“ 

Die rundliche Dame an der anderen Seite 
des Erkers, an welche ſich der Sprechende mit 
ſeinen letzten Worten gewendet, ließ langſam 
die feine Handarbeit in den Schooß ſinken, 
während ihre Augen flüchtig zu dem erwähnten 
Gegenüber hinüber ftreiften, das dort mit einer 
faſt zärtlich zu nennenden Emſigkeit zwiſchen 
den mit blühenden Fenſtergewächſen beſtandenen 
offenen Fenſtern hantirte. 

„Du biſt ungerecht, Willibald,“ ſagte ſie 
dann, unauffällig den offenen Fenſterflügel 
etwas zudrückend, „ſein Gruß iſt ſtets jo 
reſpektvoll, daß Du die von Dir ihm angedich⸗ 
tete Ungeheuerlichkeit wohl nie zu befürchten 
baft. Ich ſchätze Doktor Röhn als einen ſehr 
anne en Mann.“ 

„Ganz — frauenhaft,“ lachte der alte Herr 
beluſtigt auf, leicht die Achſeln 1 
einigermaßen hübſches Aeußere, einige verbind⸗ 
liche Worte, das genügt, für euch iſt der Aus⸗ 
bund aller Liebenswürdigkeit fertig. Offen 

eſtanden, mich ſtört dieſe faſt zur Schau ge⸗ 

tellte Blumenkultur da drüben; es macht faft 

den Eindruck, als ob dieſer Doktor ſich weniger 

einer Blumen halber dort aufhält, als um 

1. unauffällig ſtundenlang am Fenſter 
n.“ 


Bis die Liebliche ſich zeigte, bis das theure 
a, ſich in's Thal herunter neigte, ruhig, 
an,” rezitirte Frau Wehner mit ſchelmi⸗ 
cn Lächeln, dem betroffen zu ihr herüber 
genden Eheherrn voll in's Auge jehend. 
edu kannſt aber überzeugt ſein, Willibald, daß 
al „Liebliche* nicht bin und auch unſerer 

. Suſanne dürfte, meiner beſcheidenen 

ng nach, dieſes Prädikat nicht zuzuerthei⸗ 


Elbing, den 16. Februar. 


1893. 


len ſein, aber — nun, gelt, Alter,“ lachte ſie, 
beluſtigt über das immer länger werdende 
Geſicht ihres Gegenübers auf, „wüßteſt Du 
Niemanden, der dſeſe Bezeichnung verdient?“ 

„Emma? Das wäre!“ rief Herr Wehner, 
indem er aufſprang und die Zeitung fortſchleuderte. 
„Und das ſagſt du ſo lachenden Mundes, Agnes, 
ſo, als ob es Dir die höchſte Befriedigung ge⸗ 
währte, Deine Tochter à la Toggenburg ange⸗ 
ſchmachtet zu ſehen? — Aber das iſt ja Unſinn, 
Thorheit!“ fuhr er dann fort, mit langen 
Schritten das Zimmer durchmeſſend; „Emma 
kennt meine Willensmeinung, daß nur ein 
tüchtiger Geſchäftsmann dereinſt mein Schwleger⸗ 
ſohn werden kann und würde deshalb den 
Annäherungsverſuchen eines andern auch nicht 
die geringſten Konzeſſionen machen. — Hahaha!“ 
lachte er auf, vor ſeiner Fran ſtehen bleibend, 
„Altchen, es iſt alſo nichts mit dem Pfuſcher 
da drüben.“ „ 

„Der Herr iſt praktiſcher Arzt!“ wendete 
nicht ohne Ernſt die alte Dame ein, aber ihr 
Gatte unterbrach ſie polternd: a 

„Ach was, praktiſcher Arzt, ein unpraktiſcher 
Menſch iſt er! Setzt ſich hier unſerem halben 
Dutzend Aerzten, die ſelber nicht genug zu thun 
haben, noch auf die Naſe — oder meint der 
Monſieur, es würde ihm zu Liebe die halbe 
Stadt krank werden? Freilich, wenn dann ſo 
ein Bruder Luſtig merkt, daß ſeine Rechnung 
nicht ſtimmt, dann ſoll irgend ein reiches Kauf⸗ 
mannstöchterlein daran glauben. Geh' mir“, 
ſetzte er wegwerfend binu, „mit alle den Gelehrten 
und Beamten, die ein halbes Leben daran 
ſetzen, den Reſt desſelben bei einem kümmerlichen 
Einkommen zn vegetiren; der ſchlichteſte Kauf⸗ 
mann iſt mir lieber; ihm ſteht die Welt offen, 
er kann Schätze ſammeln, während jene im 
engbegrenzten Wirkungskreiſe ſich mühen, unfähig, 
ſich in außergewöhnlichen Lagen des Lebens zu 
helfen — es ſind alles, alles unpraktiſche 
Menſchen, Leute die. . . aber da geht ja unſer 
Freund“, unterbrach er plötzlich ſeinen vom 
kaufmänniſchen Bwußtſein geſchwellten Sermon, 
an das Fenſter tretend, „offen geſtanden, das 
erſte Mal, daß ich ihn früh ausgehen ſehe.“ 

„Du wirſt nicht darauf geachtet haben; 
Doktor Röhn verläßt ſeit einiger Zeit regel⸗ 
mäßig punkt 8 Uhr ſeine Wohnung, jedenfalls 
doch, um ſeine Patienten zu beſuchen.“ 

„Seine Patienten!“ lachte Herr Wehner 


ſpöttiſch auf. 


\ 


„Doch laſſen wir das gut fein“, ſetzte er 
mit einem ernſten Blick auf die ruhig häkelnde 
r hinzu, „Emma ſowohl wie Du, 

1 
Meinung; für einen Mann, der darauf warten 
muß, ob irgend Jemand ihm ſein Gebrechen 
klagen will, iſt meine Tochter nicht; mag ſich 
der Doktor deshalb an eine andere Adreſſe 
wenden, meinetwegen an Kreisrichters Töchter⸗ 
lein, wo wir kürzlich den Herrn kennen lernten; 
wie mir ſchien, hatte er ja bei Klärchen einen 
gewaltigen Stein im Brett. — Apropos“, ſetzte 
er dann nach einem Gange durch das Zimmer 
hinzu und ein leichter Seufzer hob ſeine Bruſt, 
„was tft mit Emma? Seit dieſem Hausball 
bei Kreisrichter Hahn ſcheint mir das Mädel 
zu kränkeln; ich wollte Dich nicht mit meinen 
Befürchtungen beunruhigen, bevor ich ſelbſt klar 
geſehen, aber es ſcheint mir doch jetzt an der 
Zeit zu ſprechen; vielleicht hat ſie zu viel 
getanzt?“ g 

„Daß ich nicht wüßte,“ erwiderte ſeine 
Gattin, „aber ſo unrecht haſt Du nicht, auch 
mir iſt das veränderte Weſen Emmas aufge⸗ 
fallen, recht, recht aufgefallen“, fügte ſie mit 
eigenartiger Betonung hinzu. 

„Alſo auch — hm! Nun um ſo beſſer, daß 
ich geſtern Abend ein Billet an unſern alten 
Medizinalrath ſchrieb; ich bat ihn, heute einmal 
mit vorzuſprechen, er ſoll einmal ſehen, was 
dem Kinde fehlt.“ 5 

Er ſetzte ſich und drückte auf den Knopf der 
vor ihm auf dem Tiſche ſtehenden ſilbernen 
Glocke. „Suſanne,“ rief er dann der dienſt⸗ 
elfrig eintretenden alten Wirthſchafterin zu, „ſo⸗ 
wie der Herr Medizinalrath Winter erſcheint, 
bitte hier herein,“ dann vertiefte er ſich, nach⸗ 
dem die Alte mit einem verwundert fragenden 
Blick auf ihre Herrin gegangen, wieder in ſeine 
Zeitung. 

Es wurde ſtill im Salon, nur das Kniſtern 
der umgeſchlagenen Zeitungsblätter ließ hin und 
wieder die emſig arbeitende Dame mit einem 
ſorgenvollen Aufblick zu ihrem Eheherrn hinüber 
ſehen, doch ſtill ſenkte ſie dann wieder den Blick 
auf das ſtetig fortſchreitende Werk ihrer Hände 
und die Nadel fuhr ſchneller durch die Faden. 
Von draußen drang nur ſchwach das Geräujch 
der kleinen Reſidenzſtadt herein, unterbrochen 
von dem Zirpen und Jubiltren der gefiederten 
Sänger, die in den Linden ihr munteres Weſen 
trieben, doch je höher die Sonne des herrlichen 
Vormittags ſtieg, je glühender ihre Strahlen 
die Erde küßten, um jo jeltener durchzitterte 
ein Laut des Lebens die tiefe, köſtliche Stille. 

Plötzlich drang ein voller, weicher Ton 
durch das Gemach, Akkorde, ſo perlend rein 
und klar, dann immer mächtiger und gewaltiger 
anſchwellend, und in die Töne, welche die 
Spielerin in dem anſtoßenden Zimmer dem 
herrlichen Flügel entlockte, miſchte ſich jetzt ihre 
glockenreine Stimme zu dem tief empfundenen 
Liede Mignons: 


kennt meine vorhin ſchon ausgeſprochene 


Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Gold⸗Orangen glühn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht? 


Kennſt du es wohl? Dahin? Dahin 


Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter ziehn. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind gethan; 
Kennſt du es wohl? Dahin? Dahin 

Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer ziehn. 


„Das klingt ja ordentlich ſchwermüthig,“ 
ſagte der Kommerzienrath, dem ſchon bei den 
erſten Tönen die Zeitung entglitten war und 
der jetzt zu ſeiner Gattin aufblickte, „es iſt mir 
neu, aus dem 
Emma ſolche Weiſen zu hören.“ 

„Ach!“ ſeufzte die Frau Kommerzienrath 
und eine ſchwere Thräne tropfte in ihren 
Schooß. 

Unhörbar hatte ſich der alte Herr erhoben 
und die verbindende Zimmerthür etwas geöffnet. 
„Da ſitzt fie,“ murmelte er, „wie entgeiſtert 
blickt fie vor ſich nieder auf die Taſten. — 
Was iſt mit meinem Kinde geſchehen, Agnes?“ 
fragte er angſtvoll. 


Ein erneuter Seufzer ſeiner Gattin ant⸗ 


wortete ihm, dann blickte ſie dem vor ihr 
Stehenden einen Moment voll in die Augen, 
um dann ſofort mit einem ganz leichten 
Kopfſchütteln wieder den Blick auf ihre Arbeit 
zu ſenken. 

„Mohrenelement, nun wird es mir aber 
zu bunt,“ polterte der alte Herr, bei welchem 
der Unwille über die ihm aus dem Auge 
leuchtende Sorge den Sieg davon trug, 
„Emma klagt da drinnen wie ein gefange: 
ner Staarmatz und Du alkompagnirſt ihr 
mit den fürchterlichſten Seufzern, die ich je 
von Dir gehört habe. Was iſt geſchehen?“ 

„Der Herr Doktor —“ meldete in dieſem 
Augenblick das Stubenmädchen von der geöff⸗ 
neten Thür her. 

„Gott ſei Dank!“ fuhr der Hausherr herum 
und eilte ſchnellen Schrittes dem Eingange ent⸗ 
gegen, doch plötzlich ſtockte ſein Fuß, erſtaunt 
ſah er nach der Thür. „Täuſche ich mich wirk⸗ 
lich nicht,“ kam es dann fragend von ſeinen 
Lippen, „Herr Doktor Röhn?“ 

„Ich ſehe Sie überraſcht, Herr Kommerzien⸗ 
rath,“ entgegnete der Angeredete nach einer 
reſpektvollen Verneigung vor der Dame des 
Hauſes, die ſich mit einem Laut der Beſtürzung 
erhoben, „wenige Worte werden genügen, mein 
Hierſein zu erklären. Herr Medizinalrath 
Winter, den Sie zu konſultiren wünſchten, iſt 
verreiſt und hat mich mit ſeiner Vertretung be⸗ 
traut; darf ich um Ihre Befehle bitten?“ 

„Ah — ah ſo,“ ſtotterte mit einem verun⸗ 
glückten Lächeln Herr Wehner, bald auf den 
vor ihm Stehenden, bald wie hiljeflehend auf 


Munde unſerer lebensfrohen 


feine Gattin blickend, um dann plötzlich, wie 

von einem großen Gedanken erleuchtet, hinzu⸗ 

zuſetzen: „Ja verehrter Herr Doktor, da — da 

kommen Sie wirklich zu ſpät —“ 

m „Aber lieber Willibald,“ ertönte es hinter 
m. 


„Wahrhaftig zu ſpät,“ wiederholte der Herr 
des Hauſes, einen nicht mißzuverſtehenden Blick 
hinter ſich werfend, „mir erſchlen meine Tochter 
geſtern nicht wohl, daher mein Billet an den 
Herrn Medizinalrath, doch heute früh da jubelt 
ſie ſchon wieder mit den Lerchen um die Wette, 
nicht wahr, Frau?!“ 

„Jawohl, fie — jubelte,“ beſtätigte mit 
ſchwerer Betonung der letzten Worte die An⸗ 
geredete. 

„Gott ſei Dank,“ entfuhr es wie erleichtert 
em Doktor, „da bin ich alſo —“ 
„„Meberflüffig, Herr Doktor, vollſtändig über⸗ 

flüſſig, Gott ſei Dank!“ entgegnete Herr Weh⸗ 
ner, dem jungen Manne leutſelig die Hand 
ſchüttelnd. s 

„Sie — Sie find ſehr freundlich — wollte 
agen, das iſt recht erfreulich,“ lächelte verlegen 
der Doktor; „ich will deshalb auch nicht länger 

ren, Herr Kommerzienrath.“ > 

„Ich darf Sie ja leider nicht zurück halten, 
Herr Doktor, ich würde, Ihre Patienten —“ 

„Erwarten mich — gewiß!“ Mit einer 
tiefen Verbeugung ſich von dem Ehepaar verab⸗ 
ſchiedend, verſchwand der Doktor hinter der 

ortiere. 

„Mohrenelement, das hat noch gefehlt,“ 
brummte Herr Wehner, von der Thür zurück⸗ 
kehrend und mit langen Schritten das Zimmer 
durchmeſſend, „wäre mir dieſer rettende Einfall 
nicht gekommen, ſo ſäße jetzt dieſer Toggenburg 
der Zweite dort drinnen bei meinem Kinde und 
— na, es giebt ja noch mehr Aerzte hier. 
„Suſanne,“ rief er dann der ſoeben nach den 
Befehlen der Herrin fragenden Dienerin zu, 
„ienden Sie ſofort Jemand zu Doktor Grün⸗ 
ſtein, der Herr wohnt hier am Ende der 
Straße —“ 

„Was willſt Du thun, Willibald?“ unter⸗ 
brach ihn ſeine Gattin. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Von den Gilbert⸗Jnſeln. Es dürfte 
intereſſant fein, einiges Nähere über die Pers 
ſönlichteit des Königs Teiburlmoa, des Beherr⸗ 
ſchers der Gilbert⸗Inſeln, zu erfahren. Der⸗ 
ſelbe hat, wie bereits gemeldet, einen Proteſt 
nach Waſhington geſandt. Er will nicht, daß 
Großbritannien 
gelbueimo wiegt 300 Pfd. Sein Sohn, der 
5 onprinz, iſt noch ſchwerer und eine kleine 
Jahre l Tochter des Königs, welche erſt 8 
180 e alt iſt, wiegt ſchon 110 Bid. Der König 
ebt im europätichen Stile. Er hat einen ame⸗ 
rikanischen Koch und ſeine Nefidenz in europäi⸗ 


dort ein Protektorat etablire. 


ſcher Weiſe eingerichtet. Sein Einkommen 
bezieht er ausſchließlich aus einer Taxe, die 
jeder Handeltreibende bezahlen muß. Eine 
andere Quelle ſeines Einkommens iſt die in ſeinem 
Reiche exiſtirende Kopfſteuer. Jeder Einwohner 
zahlt einen Dollar. Eine feiner Lieblingsbe⸗ 
ſchäftigungen ſchien früher die Züchtigung von 
Frauen zu fein. Kapitän Davis, welcher im 
letzten Juni die britiſche Flagge auf den Gilbert⸗ 
Inſeln aufhißte, beſtand darauf, daß er ſich 
dieſer Unſitte für immer entſchlüge. Als dem 
Könige mitgetheilt wurde, daß Großbritannien 
von der Inſel Beſitz genommen, erwiderte er 
nur, daß er glaubte, daß Jemand von Amerika 
kommen und dies thun werde. Die Zahl der 
Gilbert⸗ Inſeln beträgt 16, von denen, wie 
Kapitän Davis berichtei, nur zwei unter dem 
Szepter des Königs Teiburimoa ſtehen. 177 
Weiße wohnen dort; unter ihnen ſind 30 Eng⸗ 
länder, 21 Amerikaner, 9 Deutſche und 117 
deren die verſchledenen Nationalitäten ange⸗ 
ren. 

— Das germaniſche Muſeum in 
Nürnberg hat — wie der „Fränk. Kur.“ 
mittheilt — dieſer Tage ein intereſſantes 
Dokument zur Geſchichte des Soldatenweſens 
erworben, nämlich ein Werbeblatt, d. h. ein 
Plakat des vorigen Jahrhunderts, durch welches 
zum Eintritt in das Militär aufgefordert 
wird. Auf demſelben ſind zwei ſchmucke 
Soldaten in voller Ausrüſtung durch einen 
kolorirten Kupferſtich dargeſtellt, und war 
ziemlich groß, über 35 Centimeter hoch, dar⸗ 
über ſteht groß gedruckt: „Zu Ihro. Röm. 
Apoſtoliſ. K. K. Majeſt. Von Fürſten zu 
Anhalt Zerbſt Neu errichteten Infanterie⸗ 
Regiment.“ Darunter ſteht: „Es wird jeder⸗ 
mann kund und zu wiſſen gethan, daß wer 
Luſt und Belieben hat unter hochlöbl. Fürſtl. 
Anhalt Zerbſtiſche Infanterie⸗Regiment Dienfte 
zu nehmen, können ſich im Reich, als Augs⸗ 
burg, Oettingen, Memmingen und Schwäbiſch⸗ 
Hall auf denen Werb⸗Plätzen einfinden. NB. 
Es wird auch, nach der Mannes⸗Mas, ein 
gutes Handgeld gegeben.“ Dieſer Mauer⸗ 
anſchlag, von dem ſich wohl kein zweites 
Exemplar erhalten hat, dürfte aus der Zeit 
um 1740 ſtammen. Joh. Friedrich von 
Anhalt-Zerbſt, für deſſen neues Regiment 
geworben wird, ſtarb am 11. Mai 1742 als 
öſterreichiſcher Feldmarſchalllieutenant in Schaff⸗ 
hauſen. Ein ſehr intereſſantes Denkmal des 
Soldatenwerbeweſens findet ſich auch in dem 
Muſeum des Alterthumsvereins zu Weißen⸗ 
burg a. S., das unter der ſachkundigen, 
eifrigen Leitung des Herrn Apothekers Kohl 
ſich recht gedeihlich entwickelt hat und manches 
werthvolle Stück enthält. Es beſteht aus den 
Fenſterläden eines als Werbebureau verwendeten 
Wirthshauſes, auf welchen in lockendſter Weiſe 


Scenen aus dem Soldatenleben gemalt find, 
allerdings Bilder, wie ſie nur in freien 
Stunden vorkommen können: Gelage bei Bier 
und Wein, Unterhaltung mit hübſchen Mädchen 
u. ſ. w. Entſprechende Inſchriften ſollten den 
Gimpelfang noch erleichtern. 


— Ueber die neueſten Moden ſtößt 
die „Voſſiſche Zeitung“ folgenden Stoß⸗ 
ſeufzer aus: Die Mode gefällt ſich ſeit eini⸗ 
ger Zeit in Rückgriffen auf Trachten der 
Vergangenheit. Barock, Rokoko, der Gräci⸗ 
zismus der Revolutionszeit, das Empire 
und einige Jahrzehnte der Folgezeit ſind 
weidlich abgegraſt worden, um als Aller⸗ 
neueſtes zu gelten. Wenn auch ebenſo wie 
in der Kunſt die Tradition in der Mode 
nicht ganz abzuweiſen iſt, jo ſoll doch wenig⸗ 
ſtens der Geſchmack bewahrt bleiben. Aber 
von dieſem Geſchmack iſt nur zu oft wenig 
zu bemerken. Mit Recht beklagt unſer Mit⸗ 
arbeiter L. P. gelegentlich ſeiner Schilderung 
des Subſkriptionsballes den Rückgriff auf 
die philiſtröſen Frauentrachten der zwanziger 
und dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts. 
Noch weniger muthet dasjenige an, was als 

mpire⸗Koſtüm bezeichnet wird und in der 
Hauptſache darin beſteht, daß das aus dem 
Ganzen geſchnittene Vordertheil der Robe 
in loſen Falten blouſenartig herabfällt, wäh⸗ 
rend das Kleid im Rücken und an den 
Seiten eng anſchließt. Für ſolche und 
ähnliche Empire⸗Koſtüme, die übrigens mit 
der wirklichen Empire⸗Tracht auf ſehr ge⸗ 
ſpanntem Fuße ſtehen, Begeiſterung zu em⸗ 
pfinden, geht wohl kaum an. Ein derartiges 
Koſtüm ſteht mehr nach einer bequemen 
Morgenrobe, als nach einem Geſellſchafts⸗ 
kleide aus. Die Kaiſerin ſoll denn auch 
entſchiedene Gegnerin dieſer ſogenannten 
Empire⸗Roben ſein. Auch auf die Hüte hat 
ſich das Empire ausgedehnt — die ſteifen, 
mehr für Männer berechneten Formen in 
Filz, alſo Hüte mit kantigen Köpfen und 
breiten, ſeltſam gebogenen Krämpen werden 
als ſolche im allerneueſten Stil geprieſen. 
Etwas Grenadiermäßiges gelangt in ſolchen 
Kopfbedeckungen zum Ausdruck, und auf die 
franzöſiſchen Grenadiermützen gehen ſie denn 
auch meiſt zurück, trugen doch die revolu⸗ 
tionsbegeiſterten ile uit nach der Er⸗ 
ſtürmung der Baſtille mit Vorliebe Grena⸗ 
diermützen, die man phantaſtiſch mit Federn 
und Schleifen geſchmückt hatte. päter 
kamen noch die Minerva⸗Helme und der 
Bonapartehut an die Reihe. Der Bonaparte⸗ 
hut wurde auch in England mit Begeiſte⸗ 
rung getragen. Zwar ſchimpften die eifern⸗ 


den Patrioten aus allen Kräften auf dieſen 

ut — ſie meinten, daß man die Eitelkeit 
des erſten Konſuls nicht noch mehr anfachen 
dürfe, und daß man einheimiſche Helden ge⸗ 
nug beſitze, um Nelſon⸗, Abercombrie⸗ und 

utchinſons⸗Hüte mit allen Federn und 

ahnen des Sieges auf ſeinen Köpfen 
wehen zu laſſen; aber alle dieſe Deklama⸗ 
tionen halfen nichts. Es ſollte uns nicht 
wundern, wenn auch heute wieder ähnliche 
Hüte wie jene der Minerva und Bonapar⸗ 
tes als der „neueſte Stil“ auf der Bild⸗ 
fläche erſcheinen würden. Wenn auch der 
Mode ein gewiſſes Maß von Willkür zu⸗ 
geſtanden werden muß, zumal die Phantaſie 
ſich nicht gern in beſtimmte Regeln ein⸗ 
ſchnüren läßt, ſo kann man doch verlangen, 
daß ſie vernünftig und geſchmackvoll ver⸗ 
fährt. Am allerwenigſten ſollten wir uns 
aber von den Pariſer Schneiderkünſtlern ins 
Schlepptau nehmen laſſen. 


Heiteres. 


* [Der Zartbeſaitete.] Ein Schnorrer 
ſpricht bei einem reichen Bankier vor und weiß 
ihn durch Schilderung ſeiner Lage derart zu 
rühren, daß der Bankier ſeinem Kammerdiener 
klingelt und weinend ruft: „Werf den Kerl hin⸗ 
aus — er zerbrecht mer das Herz.“ 


* 

* [Jedem für fein Geld, was ihm 
ſchmeckt.] Im „Gold'nen Raben“ fragt ein 
Lord: „Kann ich ein Beefſteak kriegen?“ 
Gaſtwirth: „Jes, Mylord, mit Vergnügen.“ 
Engliſhmann: „O no, Vergniegen no, ich will 
ein Beef mit Kartoffeln haben.“ 


* 


* [Ein Kompliment.] Hausfrau: „ 
Ah, mein Mann zählt erſt vierzig Jahre. Es 
iſt nur ein Altersunterſchied von zehn Jahren 
zwiſchen uns ...“ Herr Fekete: „Main Kom⸗ 
pliment ... Ausgezalchnet erholten ... Hätte 
ich wirklich nicht geglaubt, daß ſind gnädige 
Frau ſchon fünfzig Johre olt.“ 

* 


* In der Schule.] Lehrer: „Alſo ein 
einſilbiges Wort iſt ein ſolches, wobei man den 
Mund nur einmal zu öffnen braucht, z. B. 
Brot, Fleiſch, Speck. Nun, kleiner Müller, 
nenne auch Du mir ein ſolches Wort, wobei 
Du den Mund nicht mehr wie ein Mal zu 
öffnen brauchſt.“ Müller: „Ae warmes 
Wärſchtel.“ 


Verantwortlicher 8 George Spitzer 
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